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wirtschaft. Das alles hat in der Hauptaufgabe des 10. 
Planjabrfünfts seinen Ausdruck gefunden. Zugleich werden 
Ausgangsrlchtllnlen für die perspektivische Entwicklung 
der Wirtschaft des Landes bis zum Jahre 1990 erarbeitet. 
Bekanntlich wird das Land In den Jahren 1976 — 1990 über 
etwa doppelt so große materielle und Finanzressourcen wie 
In den verflossenen 15 Jahren verfügen. Somit werden neue 
Mögllckeften für die Lösung der im Parteiprogramm und von 
den letzten Parteitagen aufgestellten sozialökonomischen 
Hauptaufgaben geschaffen. Das bezieht sich vor allem auf 
die weitere Verbesserung der Arbelts- und Lebensbedingun­
gen der Sowjetmenschen, auf die Hebung ihres Kulturnive­
aus, auf alles, was die Herausbildung des neuen Menschen, 
die allseitige Entwicklung der Persönlichkeit, die Vervoll­
kommnung der sozialistischen Lebensweise fördert.

Im zehnten Planjahrfünft wird ein umfassendes soziales 
Programm aufgestellt, das eine Erhöhung der Löhne für Ar­
beiter und Angestellte um 16—18 Prozent, des Einkorn 
mens der Kolchosbauern von der gesellschaftsclgenen Wirt­
schaft um 24 — 27 Prozent, eine Erhöhung der Zahlungen 
und Vergünstigungen auf Kosten der gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds — um 28 — 30 Prozent vorsieht. Es sol­
len 545—550 Millionen Quadratmeter neuer Wohnungen 
gebaut werden. Eine Reihe Maßnahmen wird zur weiteren 
Entwicklung des Gesundheitswesens, der Volksbildung und 
Kultur verwirklicht.

Der Kern der wirtschaftlichen Strategie der Partei, der 
sowohl das zehnte Plznjahrfünft als auch die längere 
Perspektive durchdringt. Ist die unentwegte Erhöhung der 
wirtschaftlichen Macht des Landes, die Erweiterung und 
grundlegende Erneuerung der Produktionsfonds. die Ge­
währleistung eines stabilen, bilanzierten Wachtums der 
Schwerindustrie — des Fundaments unserer Ökonomik. 
Die Standortverteilung der Produktivkräfte verbessert sich, 
es wird eine weitere Erschließung der Gebiete Sibiriens, des 
Nordens. Mittelasiens, des Fernen Ostens vorgesehen.

Der Erfolg der Lösung der vor dem Lande stehenden 
mannigfaltigen wirtschaftlichen und sozialen Aufgaben w’r-’ 
durch ein schnelles Wachstum der Arbeitsproduktivität, 
durch eine rapide Steigerung der Effektivität der gesamten 
gesellschaftlichen Produktion bestimmt werden. Die Hervor 
hebung der Effektivität ist der Hauptbestandteil unserer gan­
zen ökonomischen Strategie. Das neue Planjahrfünft Ist ein 
Planjahrfünft der Effektivität und Qualität. Dcbel läßt die 
Partei auch das quantitative Wachstum nicht rns dem Alice. 
Es wird geplant, das Nationaleinkommen 1980 auf 457,5 
Milliarden Rubel zu bringen, <1. h. um 96 Mlllarden zu 
vergrößern. Die Produktion der Industrie wird um fast 
197 Millardèn anwachsen und 720 Milliarden Rubel 
übertreffen.

Die Steigerung der Arbeitsproduktivität muß etwa 90 
Prozent des Zuwachses der Industrieproduktion, den ganzen 
Produktionszuwachs In der Landwirtschaft und Im Bauwe- 
sen gewährleisten.

In diesem Licht wurde auf dem Parteitag auf Mängel und 
ungelöste Probleme in der Sphäre der Planung und Wirt­
schaftstätigkeit hingewiesen. Ein Teil der Produktionskapa­
zitäten wurde nicht in Betrieb gesetzt oder nicht termlnge 
recht gemeistert. In einigen Zweigen bleibt die Einführung 
der Errungenscb-ften der Wissenschaft "nd Techn'k in die 
Produktion ein Engpaß. Besonders unduldsam sind Arbelts - 
Zeitverluste, Stillstände. Arrhvthm'e in der Arbeit, unbe 
friedigende Arbelts- und FertlgiingsdlszlpHn. große Kader­
fluktuation In einer Reihe von Bctr’eben. Es ist notwendig 
die vorhandenen materiellen und Finanzressourcen sorgsa­
mer zu nutzen. Wir müssen sparen, um unseres Allerteuer 
sten willen — um des Reichtums und der Macht unserer Hei­
mat, um des Wohlstands und Gedeihens des Volkes willen.

Im neuen Pinnjahrfünft beträgt der Umfang der Investi­
tionen In die Volkswirtschaft etwa 630 Milliarden Rubel, 
d. h. er wird um 24 — 26 Prozent größer. Dabei werden d'e 
materiellen und Finanzressourcen In erster Reihe für tech­
nische Umrüstung und Rekonstruktion der funktionierenden 
Betriebe bewilligt.

Der zehnte Fünfjahrplan, ebenso wie alle Filnflahrpläne. 
wird ein Entwicklungsprogramm für alle Republiken. Na­
tionalitäten und Völkerschaften sein, die unsere große sozia­
listische Heimat bilden. Der sich innerhalb der Grenzen un­
seres Landes herausgebildete einheitliche Wirtschaftsorga­
nismus ist die zuverlässige materielle Grundlage der Freund­
schaft und Zusammenarbeit der Völker der UdSSR.

Der Parteitag setzte die Kernprobleme der Entwicklung 
der Ökonomik in der gegenwärtigen Etappe fest. Darunter 
Ist die Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts das vorrangige Problem. Die Partei geht davon 
aus. daß allein unter den Bedingungen des Sozialismus die 
wissenschaftlich-technische Revolution die richtige, den 
Interessen des Menschen und der Gesellschaft entsprechende 
Richtung gewinnt. Seinerseits können nur auf der Grundlage 
der beschleunigten Entwicklung der Wissenschaft und Tech­
nik die Endaufgaben der sozialen Revolution — der A*ufbau 
der kommunistischen Gesellschaft — gelöst werden.

Das wissenschaftlich-technische Potential unserer Heimat 
wächst unentwegt, doch es muß noch viel für die Ent­
wicklung der Fundamcntalwlssenscbaft sowie für die prak­
tische Einführung der wissenschaftlichen Ideen getan wer­
den. wobei alle Teilnehmer der gesellschaftlichen Produk­
tion. alle Glieder des Wirtschaftsmechanismus zu diesem 
historischen Prozeß heranzuziehen sind.

Im Fünfjahrplan wird die Aufgabe der weiteren qualltatl 
ven Umgestaltung der Agrarproduktion gestellt. Die Investi­
tionen In diesen Zweig werden 172 Milliarden Rubel errei­
chen. oder um 41 Milliarden Rubel mehr als Im vergange­
nen Planjahrfünft, und auf die wichtigsten Richtungen — 
Mechanisierung. Melioration und Chemisierung der Land 
wirtschaft — konzentriert werden.

Mit der Festigung der materiell-technischen Basis der 
Landwirtschaft ersteht die Aufgabe Ihrer Effektlvltätsstel 
gcrung und Verbesserung aller qualitativen Kennziffern in 
Ihrer ganzen Größe, damit die materiellen Ressourcen einen 
maximalen Nutzen ergeben, damit die Inneren Reserven der 
Kolchose und Sowchose besser genutzt werden. Die Sne 
ziallslerung und Konzentrierung der Produktion auf der 
Grundlage der Zwischenwirtschaftskooperation und Agrar­
industrie Integration soll fortgesetzt werden. Den weiteren 
Aufstieg der Lcndwlrtschaft betrachtet die Partei als vor 
rangige gesamtstaatliche Aufgabe des ganzen Volkes.

Der Parteitag unterstrich die Notwendigkeit des größlmög 
liehen Produktlonszuwr.ch-cs und der Verbesserung der Qua­
lität der Konsumgütcr, der Besserte.tnltune des Handels 
und der Dienstleistungsbetreuung der Werktätigen.

Unter den Kernproblemen der Wirtschaft gewinnt d - 
Entwicklung der Außenwirtschaftsbeziehungen eine Immer 
größere Bedeutung. Unser Land nimmt aktiven Anteil an de- 
sozialistischen Wirtschaftsintegration, die die Macht und 
Geschlossenheit der Gemeinschaft der Bruderländer festigt, 
die Zusammenarbeit mit den Entwicklungsländern erweitert, 
was die Umgestaltung ihrer Ökonomik und des gesellschaft 

liehen Lebens auf progressiver Grundlage erleichtert. Die

Am 24. Februar — 5. März 1975 fand der XXV. 
Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
statt.

Oer Parteitag führte überzeugend das gigantische Aus 
maß und die Tiefe der revolutionär schöpferischen Großta 
ten des Sowjetvolkes vor Augen, die eine Fortsetzung der 
Sache des Oktobers, eine Verkörperung der Ideen des gro­
ßen Lenin sind.

Der Parteitag hat bestätigt, daß unsere Partei unent­
wegt auf dem Leninschen Kurs vorangebt. Sie erfüllt würdig 
die Rolle der politischen Führerin der Arbeiterklasse, aller 
Werktätigen, des ganzen Volkes. Das Volk bringt der Poli­
tik der Partei ein tiefgehendes Verständnis entgegen und 
unterstützt sie von ganzem Herzen. Die Macht unserer so­
zialistischen Heimat Ist gewachsen. Die Ideologisch poli­
tische Einheit der sowjetischen Gesellschaft, die brüderliche 
Freundschaft aller Völker unseres Landes, ihr Zusammen­
schluß um die Kommunistische Partei sind noch fester ge­
worden.

Auf dem Parteitag waren Vertreter von über 100 kom 
munlstlschen und Arbeiterparteien, natlonaldemokratlschcn 
Parteien und Bewegungen anwesend. Ihre Teilnahme an der 
Arbeit des höchsten Forums der sowjetischen Kommunisten 
demonstrierte den weiteren Ausbau und die Festigung der 
lebenspendenden Bande des Internationalismus, die unsere 
Partei mit allen TellnehmcrtruppS der weltweiten Front des 
Kampfes um Frieden und Freiheit dea Völker, um sozialen 
Fortschritt verbinden.

Der XXV. Parteitag nahm entgegen und erörterte das 
Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen 
L. 1. Breshnew „Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees 
der KPdSU und die nächsten Aufgaben der Partei auf dem 
Gebiet der Innen- und Außenpolitik".

Der Bericht des Genossen L. 1. Breshnew enthält eine 
allumfassende Analyse der Ergebnisse der wirtschaftlichen 
und sozialpolitischen Entwicklung unserer Heimat, der ge 
genwärtlgen Weltlage, der politischen, organisatorischen und 
ideologisch-erzieherischen Arbeit der Partei. Darin sind ein 
erhabenes Programm des weiteren Aufbaus des Kommunls 
mus in der UdSSR aufgestellt, die Hauptrichtungen der In 
nen- und Außenpolitik der KPdSU bestimmt worden. Das ist 
ein Dokument von riesiger Bedeutung, das die Theorie des 
Marxismus Leninismus schöpferisch weiterentwickelt, das die 
Kommunisten, alle Werktätigen mit einer tiefgehenden Auf­
fassung der Perspektiven der gesellschaftlichen Entwicklung 
wappnet.

Die Delegierten des Parteitags, die ganze Partei und das 
ganze Volk nahmen den Rechenschaftsbericht des ZK der 
KPdSU mit großer Begeisterung entgegen. Ausdruck Ihres 
kollektiven Willens war die Entschließung des Parteitags:

„1. Die politische Linie und die praktische Tätigkeit 
des Zentralkomitees der Partei werden voll und ganz ge­
billigt.

2. Der Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees der 
KPdSU wird gebilligt und alle Parteiorganisationen werden 
aufgetordert. sich In Ihrer Arbeit von den Leitsätzen und 
Aufgaben leiten zu lassen, die von Genossen L. I. Breshnew 
Im Bericht des Zentralkomitees der KPdSU aufgestellt wor­
den sind."

Der Parteitag bestätigte einstimmig „Die Hauptrlchtun 
gen der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR In den 
Jahren 1976—1980". Das Referat über diese Frage hielt 
der Vorsitzende des Ministerrats der UdSSR, Genosse A. N. 
Kossygin.

Der Parteitag trat mit der Erklärung „Freiheit für die 
Gefangenen des Imperialismus und der Reaktion“ auf.

Der Parteitag wählte einmütig die leitenden,Organe der 
Partei.

Das große Sowjetvolk würdigte den Parteitag der teuren 
Partei mit riesigem politischem und Arbeitselan. Auf den 
Kundgebungen und Versammlungen in allen Ecken und En­
den unserer unermeßlichen Heimat, Im Strom der Gruß­
schreiben. durch die Errungenschaften auf der Arbeltswacht 
zu Ehren des Parteitags bringen die Sowjetmenschen mit 
neuer Kraft Ihre patriotischen Gefühle, ihre Liebe und das 
grenzenlose Vertrauen der Partei, die volle Billigung der er­
sprießlichen Tätigkeit Ihres Zentralkomitees, des Politbüros 
des ZK, geleitet vom unbeugsamen Leninisten, hervorra­
genden Politiker unserer Zelt, unermüdlichen Friedenskämp­
fer, Genossen L. I. Breshnew, zum Ausdruck

In den fünf Jahren, die seit dem XXIV. Par 
teltag der KPdSU verstrichen sind, hat die 
Sowjetunion neue Ziele In der Schaffung der 
materiell-technischen Basis des Kommunismus erreicht. 
Das Wichtigste bei der " ertung der allgemeinen Ergebnisse 
des neunten Planjahrfünfts besteht darin, daß die hinge­
bungsvolle Arbeit des Sowjetvolkes, die lenkende Rolle der 
Partei ein stabiles Wachstum der Volkswirtschaft. eine er­
folgreiche Lösung der vorgemerkten sozialökonomischen 
Aufgaben gewährleistet haben.

Dem absoluten Zuwachs der Industrieproduktion, der In 
vestltionen. den Zuweisungen des Staates für Realisierung 
der Maßnahmen zur Hebung des Volkswohlstands nach Ist 
das neunte Planjahrfünft das beste In der Geschichte des 
Landes.

„...Somit entsprachen Richtung und Charakter unserer 
wirtschaftlichen Entwicklung völlig den grundsätzlichen 
Festlegungen und Direktiven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU", erklärte Genosse L. I. Breshnew. „Unter der Füh­
rung der Kommunistischen Partei wurde Im neunten Plan 
Jahrfünft ein neuer bedeutender Schritt bei der Schaffung 
der materiell-technischen Basis des Kommunismus, bei der 
Hebung des Lebensniveaus des Volkes und bei der Ge­
währleistung der Sicherheit des Landes getan. Das Ist das 
politische Ergebnis der Wirtschaftstätigkeit der Partei Im 
Zeitraum zwischen dem XXIV. nnd dem XXV. Parteitag. 
Das ist das Hauptresultat des heldenhaften Schaffens der So­
wjetmenschen."

Der XXV. Parteitag der KPdSU konkretisierte die prln 
ziplellen Festlegungen der ökonomischen Politik der Partei 
unter den Verhältnissen einer entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft für das bevorstehende Planjahrfünft und eine 
noch längere Perspektive und entwickelte sie weiter. Ihren 
wichtigsten Aufgaben, den Hauptrichtungen der wirt 
scbaftllchen Tätigkeit nach stellen der neunte- und der 
zehnte Fünfjahrplan gleichsam ein einheitliches Ganzes dar. 
Es handelt sich um eine langfristige Orientierung der Wirt 
schaftspolltlk der Partei. In der wir. um Lenins Ausdruck zu 
gebrauchen, „den allgemeinen Plan unserer Arbeit, unse 
rer Politik, unserer Taktik, unserer Strategie" sehen.

Das höchste Ziel der Partei Ist die unentwegte Hebung 
des Volkswohlstands. Ihre ökonomische Strategie, die zu die 
sem Ziele führt, besteht in einer dynamischen und propor 
tionalen Entwicklung der gesellschaftlichen Produktion. In 
der Steigerung Ihrer Effektivität, in der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, In der Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität. In der größtmöglichen Ver­
besserung der Arbeitsqualität In allen Gliedern der Volks­

wissenschaftlich-technischen und Wirtschaftsbeziehungen zu 
den kapitalistischen Staaten festigen und erweitern die 
materielle Basis der Politik der friedlichen Koexistenz.

Sich von der Leninschen Weisung leiten lassend, daß der 
Erfolg der Sache, wenn die richtige Politik, die richtige 
Linie ausgearbeitet worden Ist, vor allem von der Organisa­
tion abhängt, schenkte der Parteitag den Fragen der Wirt 
schaftsleltung große Beachtung. Es Ist notwendig. In 
erster Reihe eine ernste Vervollkommnung der Planung zu 
gewährleisten, was eine Konzentrierung der Kräfte und Res­
sourcen auf die Erfüllung der wichtigsten gesamtstaatlichen 
Programme, eine gekonntere Verbindung der Zweig und 
territorialen Entwicklung, der perspektivischen und laufen­
den Probleme, eine Gewährleistung der Bilanzierung der 
Ökonomik voraussetzt. Die Leitungstätigkeit muß auf die 
Erzielung hoher volkswirtschaftlicher Endresultate gerich­
tet sein. Eine andere Richtung ist die gekonntere Nutzung 
der ökonomischen Stimuli und Hebel, die Vervollkommnung 
der Kennziffernsystemc. die der Bewertung der Arbeit der 
Ministerien. Vereinigungen und Betriebe, vor allem ihrer 
Effektivität und Qualität zugrunde liegen. Es ist wichtig 
die Organisationsstruktur und die Lcltungsmethoden auf 
Grund des Prinzips des demokratischen Zentralismus besser­
zugestalten.

Die marxistisch-leninistische politische Leitung der Ent­
wicklung aller Lebenssphären der sozialistischen Gesell­
schaft verwirklichend, bekundet die KPdSU tägliche Sorge 
em die Ideologische Wuppnung ihrer Reihen, um die Festi­
gung Ihrer organisatorischen Einheit, um die Vervollkomm­
nung der Formen und Methoden der Parteiarbeit. Der XXV. 
Parteitag stellte ein bedeutendes Wachstum der Partei, eine 
Verbesserung Ihres qualitativen Bestandes In den letzten 
Jahren fest. Der Parteitag betonte, daß auch unter den 
Bedingungen des entwickelten Sozialismus, da die KPdSU 
zur Partei des ganzen Volkes geworden Ist. sie durchaus 
nicht ihren Klassencharakter einbüßt und ihrer Natur nach 
die Partei der Arbeiterklasse war und bleibt.

Die objektive Tendenz, die sich aus dem ganzen Lauf 
der gesellschaftlichen Entwicklung beim Sozialismus ergibt, 
besteht darin, daß der Zustrom frischer Kräfte in die Partei 
stärker wird. Doch sie forciert nicht das zahlenmäßige 
Wachstum, sondern sic nimmt in ihre Reihen nur diejenigen 
nuf. wer in.der Tat bewiesen hat. daß er in die Partei geht, 
nicht um einen Vorteil daraus zu ziehen, sondern im Namen 
der hingebungsvollen Arbeit zugunsten des Kommunismus. 
Eine wichtige Rolle darin, den Namen eines Parteimitglieds 
gemäß Lenins Vermächtnis zu heben, spielte der auf Be­
schluß des XXIV. Parteitags der KPdSU durchgeführte Um­
tausch der Parteidokumente.

Eine abgestimmle. aktive und zielstrebige Arbeit aller 
Glieder der Partei kann allein bei strikter Befolgung der 
Leninschen Normen des Parteilebens und der Prinzipien der 
Parteileitung, des Prinzips des demokratischen Zentralismus 
erzielt werden. Der XXV. Parteitag zog das Fazit der akti­
ven Tätigkeit der Partei in dieser Richtung. Die konsequente 
Entwicklung der Innerparteilichen Demokratie, die Steige­
rung der Anforderungen an Jedes Parteimitglied, hob der 
Parteitag hervor. — diese Leninschen Prinzipien gehören 
nicht zur Vergangenheit. Das Ist die Grundlage der Tätigkeit 
der Partei auch In unseren Tagen. Eine wichtige Vorausset­
zung für den Erfolg der Parteileitung enthält der Leninsche 
Arbeitsstil, der Schaffensstil, dem Subjektivismus fremd, 
der von wissenschaftlichem Herangehen an alle gesellschaft­
lichen Prozesse durchdrungen ist. Er setzt hohe Ansprüche 
an sich und an andere voraus. srM'eflt Selbstzufriedenheit 
und Jegliche Erscheinungen von Bürokratismus und Forma­
lismus aus. In dieser Verbindung betonte der Parteitag die 
croße Bedeutung, d'e d'e Partei der Kritik und Selbstkri­
tik. der Kontrolle und Prüfung der Erfüllung der gefaßten 
Beschlüsse be'm'Gt.

Als mächtiger Hebel, mit dessen Hilfe die Partei auf den 
Lauf der gesellschaftlichen Entwicklung einwirkt, wurde auf 
dem Parteitag ihre Kaderpolitik bezeichnet. Der heutige Lei 
ter muß Parteilichkeit mit tiefer Kompetenz. Diszipliniert­
heit mit Initiative und schöpferischem Herangehen an die 
Sache organisch In s'ch verbinden. Zugleich muß der Leiter 
auf Jedem Abschnitt euch das sozialpolitische und Erzlc- 
hungsaspekte in Betracht ziehen, zu den Menschen feinfühlig 
und ein Vorbild In der Arbeit und Im Leben sein. Die Partei 
wird auch ferner ein sorgsames und feinfühliges Verhalten 
zu den Kadern mit aller Strenge und Prinzipientreue ver­
binden.

Die Kraft unserer Gesellschaftsordnung Hegt Im Bewußt 
sein der Massen. Die Anerziehung des kommunistischen Be­
wußtseins. der Bereitschaft, des Willens und Könnens, den 
Kommunismus zu bauen betrachtet die Partei als Ihre stän­
dige Sorge. Davon ausgehend, d ;iü der Marxismus-Leninis­
mus die einzig zuverlässige Grundlage für die Erarbeitung 
der richtigen Strategie und Taktik ist. schenkt die Partei 
erstrangige Aufmerksamkeit der Entwicklung der revolutio­
nären Theorie. Der XXV. Parteitag der KPdSU zog das 
Fazit der theoretischen Tätigkeit der Partei nach dem XXIV. 
Par'eltag, der Forschungen auf dem Gebiet der Gesell­
schaftswissenschaften. bestimmte ihre perspektivischsten 
Richtungen und Prob'eme.

Im ganzen sind wir Im Bereich der Ideologischen Erzie­
hungsarbeit vorwärtsgekemmen. Doch stellt an sic das 
Wachstum des Bewußtseins und der Informiertheit des Vol­
kes erhöhte Forderungen. Sie sind auch damit verbunden, 
daß neben der Schaffung günstiger Möglichkeiten für eine 
weitgehende Verbreitung der Ideen des Sozialismus als 
Ergebnis der Internationalen Entspannung das Ideologische 
Widersetzen zweier Systeme heute Immer aktiver wird. Im 
Kampf zweier Weltanschauungen, stellte der XXV. Partei­
tag der KPdSU fest, kann es keinen Platz für Neutralismus 
und Kompromisse geben. Da sind eine hohe politische Wach­
samkeit. eine aktive, operative und überzeugende* Propa­
gandaarbelt, eine rechtzeitige Abfuhr den Ideologischen 
Diversionen nötig.

Der Weg. auf dem wir eine Steigerung der Wirksam 
kelt der Ideologischen Tätigkeit an«treben werden. Ist die 
Komplexität In der Organisation der gesamten Sache der 
Erziehung, das heißt die Gewährleistung einer festen Einheit 
der Ideologisch politischen, der Arbelts- und der morali­
schen Erziehung unter Berücksichtigung der Besonderheiten 
verschiedener Bevölkerungsgruppen. Besondere Aufmerk­
samkeit schenkte der Parteitag der moralisch politischen 
Stählung der heranwaehsenden Generation der Erbauer des 
Kommunismus.

Im Bereich der politischen Schulung — des massenhaf- 
'en Studium-, des Marxismus-Leninismus — besteht heute 
d'e l'.auptuu'gabe In der gründlichen Aneignung der Mate­
rialien und Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU 
durch Millionen Werktätige.

Das Kriterium des Erfolges der politischen Erziehung 
der Massen sln-1 die konkreten Taten. Die kommunistische 
Ideentreue ist eine Verschmelzung des Wissens, der Uber 
zcugung und der praktischen Handlung. Ein anschauliches 
Resultat der festen Vereinigung der politischen und Ar­

beitserziehung, wies der Parteitag hin. Ist der gegenwärtige 
Aufschwung des sozialistischen Wettbewerbs. Der 
Wettbewerb, die Bewegung für das kommunistische 
Verhalten zur Arbeit sind auch weiterhin größtmög­
lich zu entwickeln. Eine wichtige Rolle In Erfüllung dieser 
Aufgabe kommt dem System der massenhaften ökonomischen 
Schulung zu.

Die Ausarbeitung einer aktiven Lebcnspositlon, eines 
bewußten Verhaltens zur gesellschaftlichen Pflicht, wo die 
Einheit von Wort und Tat zur alltäglichen Verbaltensnonn 
wird. — so ist die Aufgabe der moralischen Erziehung, 
die vom XXV. Parteitag aufgestellt wurde.

Auf dem Parteitag wurden die hervorragenden Errun­
genschaften der Literatur und Kunst In der künstlerischen 
Widcrgabc des heroischen Alltags der Erbauer des Kom­
munismus. der Heldentat des Sowjetvolkes Im Großen Va­
terländischen Krieg, des Themas der Moral und des morali­
schen Suchens gewürdigt. Das parteimäßige Herangehen an 
Fragen der Literatur und Kunst vereint das aufmerksame 
Verhalten zur künstlerischen Intelligenz und die Hilfe In 
Ihrem schöpferischen Suchen mit der Prinzipientreue. Die 
Partei setzt sich gegen das vereinfachte Herangehen an die- 
■e Sache ein. Indem sie berücksichtigt, daß ein echtes Talent 
selten vorkommt und es sorgsam entfaltet und gelenkt 
werden muß.

Der XXV. Parteitag der KPdSU erörterte aktuelle Fra­
gen der Entwicklung des politischen Systems der sowjeti­
schen Gesellschaft, besonders der Tätigkeit der Sowjets, 
der weiteren Vervollkommnung der sozialistischen das 
ganze Volk umfassenden Staatlichkeit und Demokratie, der 
Festigung der Rechtsgrundlagen unseres staatlichen und 
gesellschaftlichen Lebens, einschließlich die Arbeit am 
Entwurf einer neuen Verfassung der UdSSR. Der Parteitag 
bilUgte die Linie der Partei auf dfe Festigung der Ver- 
teidigungsmaebt des Landes und die Vervollkommnung der 
Streitkräfte — des Beschützers der friedlichen Arbeit des 
Sowjetvolkes, des Bollwerks des Weltfriedens. Als einen 
nicht wegzudenkenden Bestandteil des sowjetischen poli­
tischen Systems betrachtet die Partei die Gewerkschaften, 
den Komsomol und andere Massenorganisationen. In dem sie 
für eine weitgehendere Beteiligung der Werktätigen an 
der Leitung aller Angelegenheiten der Gesellschaft, für 
eine weitere Entwicklung der demokratischen Grundlagen 
unserer Staatlichkeit, die Schaffung von Voraussetzungen 
für eine allseitige Entfaltung der Persönlichkeit sorgt.

Große Beachtung schenkte der Parteitag der Lage In der 
Welt und der Internationalen Tätigkeit unserer Partei. Der 
Parteitag billigte einmütig die ersprießliche Arbeit, dfe das 
Zentralkomitee der KPdSU, das Politbüro des ZK und Ge­
nosse L. I. Breshnew auf diesem Gebiet geleistet haben, und 
betonte, daß die Internationale Lage der Sowjetunion heute 
fest wie nie zuvor Ist. Das vierte Jahrzehnt lebt unser Volk 
unter den Verhältnissen des Friedens. Wesentlich erstarkt 
sind die Positionen des Weltsozlalismus. der die unversiegba­
ren Schaffenskräfte, die grundsätzUchen Vorzüge der neuen 
Gesellschaftsordnung vor der Ordnung des Kapitalismus 
demonstriert, der eine Vertiefung seiner allgemeinen Krise 
erlebt, die ein Wachstum der Arbeitslosigkeit und der 
Inflation, eine Zuspitzung der Lebensschwlerfgkeiten für 
die Volksmassen bedeutet. In der kapitalistischen Welt 
verstärkt sich der Kampf der Werktätigen um Ihre Rechte, 
gegen das Joch des staatlich-monopolistischen Kapitals, der 
Einfluß der kommunistischen Parteien erhöhte sich. Die 
Siege der nationalen Befreiungsbewegung eröffnen neue 
Horizonte vor den Ländern, die Ihre Unabhängigkeit er­
rungen haben. Immer größeres Ausmaß gewinnt die re­
volutionär-demokratische. antiimperialistische Bewegung.

Sich auf die Leninsche Plattform der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung 
stützend, entfaltet die KPdSU eine erfolgreiche Tätigkeit 
in Realisierung des vom XXIV. Parteitag der KPdSU auf­
gestellten Friedensprogramms. Heutzutage ist die Entspan­
nung zur führenden Tendenz in den Internationalen Be­
ziehungen geworden.

Der XXV. Parteitag bestimmte neue Aufgaben der 
KPdSU in der internationalen Arena, die eine organische 
Fortsetzung und Entwicklung des Friedensprogramms sind. 
Das Ist ein Programm des weiteren Kampfes für Frieden und 
Internationale Zusammenarbeit, für Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker. Auf dessen Verwirklichung wird auch 
weiterhin die Außenpolitik der Sowjetunion in Zusammenar­
beit mit den Bruderländern des Sozialismus und anderen 
friedliebenden Staaten gerichtet werden. Der revolutionären 
Pflicht getreu, kämpfen die sowjetischen Kommunisten nach 
wie vor für den Frieden — das größte Wohl für alle Völker, 
die wichtige Bedingung des Fortschritts der heutigen 
Menschheit.

Die KPdSU, das Sowjetvolk werden auch weiterhin den 
Leninschen Traditionen der wirksamen Solidarität mit den 
Gefährten im Kampf für unsere gemeinsamen großen und 
edlen Ziele unentwegt folgen, der Sache des proletarischen 
Internationalismus — eines der Grundprinzipien des Mar­
xismus-Leninismus — immer treu sein. Den Schutz des pro­
letarischen Internationalismus — dieser machtvollen nnd 
erprobten Waffe der kommunistischen Parteien, der gesam­
ten Arbeiterbewegung — betrachten die sowjetischen Kom­
munisten als die heiUge Pflicht jedes Marxlsten-Lenlnlsten.

Die Leninsche Internationale Politik der KPdSU dient 
den ureigenen Interessen aller Völker. Dieser Politik gehört 
die Zukunft.

Die ganze Arbeit des XXV. Parteitags der KPdSU war 
vom Geist der Leninschen felsenfesten Ideologisch-politi­
schen Einheit der KPdSU durchdrungen. In dieser Arbeit 
fanden die kollektive Weisheit der Partei, ihr schöpferischer 
Stil. Ihre grenzenlose Treue dem Volk, den kommunistischen 
Idealen Ihre Verkörperung. Die Delegierten des Parteitags 
erörterten aktiv, in sachlicher, freundschaftlichen Atmosphä­
re die wichtigsten Lebensfragen unserer Gesellschaft, analy­
sierten aufmerksam und objektiv die gesammelten Erfah­
rungen. behandelten die vor der Partei stehenden Aufgaben.

In seiner Rede auf dem Parteitag am 5. März, sagte Ge­
nosse L. I. Breshnew: „Die Geschichte unserer Leninschen 
Partei ist durch eine vortreffliche Plejade von Parteitagen 
gekennzeichnet. Jeder davon war ein bedeutsamer Markstein 
Im Leben der Partei und des Landes. Wir brauchen auch 
n'cht zu zweifeln. Genossen, daß der XXV. Parteitag unter 
Ihnen einen besonderen, einmaligen Platz e nnehmen wird — 
als Parteitag großer Errungenschaften, der tm Zeichen des 
Realismus und der Sachlichkeit, ruhiger Zuversicht In seine 
Kräfte der Zuversicht in neue Siege unserer erhabenen Sa­
che des kommunistischen Aufbaus, unseres Kampfes für ei­
nen dauerhaften und gerechten Frieden auf der Erde ver­
lief!"

Die ganze Partei, das ganze Sowjetvolk bringen Ihre herz­
liche. restlose Billigung der Arbeit des XXV. Parteitags der 
KPdSU, seiner historischen Beschlüsse zum Ausdruck. Die- 
«e Beschlüsse weisen uns den einzig richtigen Weg — den 
Weg der Wahrheit, den Weg der Fre'helt. den Weg des 
Volksglücks.

Die Beschlüsse des XXV. Parteitags sind ein mächtiger 
Impuls für neue ruhmre'chc Taten. Diese Beschlüsse ver­
wirklichen Ist Ehrensache Jedes Kommunisten. Jeder Partel- 
orgcnlsat'on, unserer ganzen Partei. Sie sind berufen, an 
der Splt’e der Massen zu stehen, die die Beschlüsse des Par- 
•■«■•igs durch e'nen neuen Aufschwung des sozialistischen 
Wettbewerbs, eine weitere Geschlossenheit um Ihre kommu- 
n , ' chc Vorhut erwidern

Unter der weisen Leitung der teuren Leninschen Partei 
schreitet dus Sowje.voik slcner auf dem Weg det Aufbaus 
der ersten kommunistischen Gesellschaft In d«*r Geschiente 
der Menschheit voran.

(Pruwdu. S. März)
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Zu höheren Zielen
rOr die erfolgreiche Erfüllung der Auflagen des 9. Fünljehrplans und 

hohe Quallflt der Erzeugnisse wurde das Aktjubiniker Werk für Produktion 
von Chromaten laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet.

„Die freudeerregende Nachricht 
über die hohe Regierungsousieich- 
nung traf in unserem Betrieb ein, 
als aul dem XXV. Parteitag gerade 
die Hauptrichfungen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der UdSSR 
in den fahren 197«—1980, dargelegf 
Im Referat des Vcsitzenden des Mi- 
nisferrats der UdSSR. Genossen A. N. 
Kossygin, erörtert wurden", teilte in 
unserem Gespräch der Sekretär des 
Parteikomitees des Werks Tutet 
BADRAOOW mit 

„In diesem Referat", sagte weiter 
Genosse Badragow, „heißt es unter 
anderem: .Somit erfordern die Inter­
essen sowohl der laufenden all auch 
der langfristigen Entwicklung des 
Landet die allseitige Intensivierung 
der Produktion, die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und das Wachstum der 
Arbeitsproduktivität... Diese Aufga­
ben waren für unsere Belegschaft 
ausschlaggebend, und sie bleiben es 
nach wie vor "

.Die hohe Auszeichnung ist die 
gebührende Anerkennung der er­
heblichen Leistungen des ganzen Be- 
friebskollektivs, für die fortwährend 
zunehmende Lieferung der für die 
Volkswirtschaft überaus wichtigen, 
sehr notwendigen chemischen Pro­
dukte.

Der Fünfjahrplan wurde hier noch 
am 29. Oktober 1975 erffilH. Dabei 
sei hervorgehoben, daß im 8. Plan­
jahrfünft vier von den acht Haupt- 
arzeugnissen des Werks das Staatli­
che Gütezeichen verliehen wurda, 
und daß ihr Ausstoß im gesamten 
Produktionsumfang 49,5 Prozent aus­
macht.

Die Aktjubinsker Erzeuger von 
Chromaten haben im begonnenen 
Planjahrfünft vor, die .Produktion 
wesentlich zu erweitern, wobei sie 
ihr Augenmerk jedoch auf deren 
Intensivierung und die Qualitätsstei­
gerung richten. So^wird z. B. ge­
plant, Ende 1980 75 bis 80 Prozent 
Chromate mit dem staatlichen Güte­
zeichen zu produzieren.

Im vergangenen Jahrfünft erzielte 
das Kollektiv beachtliche Erfolge in 
der Verwertung von Produkfionsâb- 
fällen. Aus denselben erzeugt man 
gegenwärtig .unter anderem Chrom- 
gerbsfott, der lür die Lederindustrie 
dringend erforderlich und auch auf 
dem Auflenmarkl sehr gefragt ist, 
sowie das in der Fllmproduktlon In 
großen Mengen angewandte Hypo­
sulfit.

Das Gebiet Semipalatlnsk 
Ist unlängst mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrates der 
Sowjetgewerkschaften und 
des ZK der Komsomol ausge­
zeichnet worden.

In den letzten Jahren, beson. 
ders nach dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU und dem Beschluß 
des Zentralkomitees der Partei 
„Uber die weitere Verbesserung 
der Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs", der Im Au­
gust 1971 verabschiedet wurde, 
hat der Wettbewerb ein wahr 
haftig niedagewesenes Ausmaß 
erreicht. Die landwirtschaftlichen 
Organe und die Gewerkschaftsor- 
ganlsatlonen schenken dem Auf 
schwung der schöpferischen Akti­
vität der Kolchosbauern und der 
Sowchosarbelter große Aufmerk 
samkeit. Sie sind bemüht, sie 
durch den Wettbewerb zu akti­
ven Teilnehmern der Verwaltung 
der Produktion zu machen.

Gegenwärtig wirkt in der 
Landwirtschaft der Republik eine 
große Anzahl verschiedener Ar­
ten und Formen des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Weitgehend 
ist der Wettbewerb der Gebiete, f 
Rayons. Wirtschaften. Brigaden, 
einzelner Werktätiger verbreitet. 
Wirksamer sind die Vertragsfor­
men zwischen den Kollektiven 
der Innerwirtschaftlichen Unter, 
abtellungen geworden.

In der erfolgreichen Durchfüh 
rung des sozialistischen Wettbe­
werbs nimmt das Gebiet Semlpa- 
latinsk einen führenden Platz ein. 
In den Jahren des Neunten Plan­
jahrfünfts sind tn diesem Gebiet 
die Grundfonds für die Landwirt­
schaft um 62 Prozent gestiegen, 
auf dem Wege der Oberführung 
der Viehzucht auf Industriegleise 
wurden die ersten Schritte getan, 
deren Hauptinhalt die Konzen 
tratfon. Spezialisierung die Ein­
führung der Mechanisierung, der 
Bau von Vichzuchtkomplexen ist. 
Das ermöglichte es, die Beschaf­
fung von landwirtschaftlicher. Er­
zeugnissen im Vergleich mit dem 
achten Planjahrfünft bedeutend 
zu vergrößern. So z. B. hob sich 
der Jahresdurchschnlttlichc Um 
fang der Erfassungen von Getrei­
de um 35 Prozent, von Fleisch -- 
um 25. von Wolle—um 24 und 
von Eiern — am 58 Prozent. Die­
ser Erfolg wurde unter den Be­
dingungen einer harten Dürre er­
zielt.

Im neunten Planjahrfünft Ist 
Im Gebiet Semipalatlnsk die Zahl 
der Bestarbeiter der Produktion 
angewachsen, 5 780 von ihnen 
wurden mit Orden und Medaillen 
ausgezeichnet. Hier arbeiten heu­
te 67 Helden der sozialistischen 
Arbeit, sechs von ihnen wurde 
dieser Titel für hervorragende 
Erfolge Im neunte. °:anjahrfUnft 
verliehen.

Ich möchte H. besondere Rolle 
des Wettbewerb« 'n der Periode 
des We'-.egangj Jes Kollektivs 
unterstrel "ien. V.s Beispiel kann 
der Eng*'--Sowchos. Rayon Bo- 
roduilcha, dieser Gebiets dienen.

In die Forschung!- und Rationali- 
sierungsarbeH wirrdfen Ingenieure, 
Techniker, Neuerer der Produktion 
massenhaft einbezogen, reiche Er­
fahrungen wurden gesammelt, was 
jetzt die Möglichkeit gewährt, diese 
Arbeit noch weitgehender und in 
größerem Maßstab durchzuführen, 
wp^ der Zielstellung des XXV. Par­
teitags betreff» einer besseren, kom- 
pleien Verarbeitung der Rohstoffe 
vollständig entspricht.

Der Aktjubinsker Chemiebetrieb 
ist noch jung und perspektivisch, er 
wird im zehnten Planjahrfönft seine 
weitere Entwicklung erfahren. In den
Verpflichtungen der Belegschaft, die , 
zu Ehren des XXV Parteitags der ' 
KPdSU angenommen wurden, heißt 
es unter anderem: „Den Drehofen 
Nr. 5 zum 7. November 1976 in Be­
trieb zu setzen". Der neue Ofen von 
100 Meter Länge wird auf das Zwo, I 
fache leistungsstärker als jeder der | 
bestehenden sein und wird einen 
beachtlichen Zuwachs der Prochik 
tion von Chromaten gewährleisten |

Außerdem will man hier die erst ' 
Ende des vorigen Planjahrfünfts bc- [ 
gonnene Herstellung von Pigmonf- 
farbsfoffen. die beim Anstreichen । 
der landwirtschaftlichen Maschinen I 

Anwendung finden, bedeutend er- ' 
weitern und die Farbtöne vervielfäl­
tigen.

Im Zuge der Realisierung der 
grandiosen Aufgaben, die vom 
XXV. Parteitag gestellt worden 
sind, entfaltet sich im Werk der so­
zialistische Wettbewerb mit neuem 
Schwung. Eine neue Initiative star­
tete der Oberschmelzer dor Halle 
für Erzeugung von Natriinnsulfid, 
Kommunist Wjatscheslaw Sobkow. 
Er verpflichtete sich, die Extrahierung 
des Grundstoffs bis auf 98 Prozent 
bei der Höchsfnorm — 95 Prozent 
zu bringen. Er wurde von den 
Schrittmachern Pjotr Antoschew, 
Wassili Lember und vielen anderen 
unfersKitzf.

Im Zusammenhang mit den ge­
wachsenen Zielsetzungen gilt heute 
im Werk das Motto: „Allo lernen 
und qualifizieren sich weiterl"

Das Kollektiv der Chemiker ist 
bestrebt, die hohe Regierungsaus­
zeichnung durch eine noch effekti­
vere und qualitativere Arbeit zu er­
widern.

A. KUDRJAWZEW.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Das Hauptkriterium
Diese Wirtschaft besteht erst das 
zweite Jahre, aber die Sowchos­
arbelter können schon von Erfol­
gen sprechen: sie haben den 
Jahresplan des Verkaufs von Ge­
treide. Fleisch. Milch und Wolle 
mit Erfolg erfüllt.

Im Sowchos werden die Bestar. 
beiter des Feldbaus und der Vieh­
zucht J. Berger. A. Gerauch, 
P. Pack, E. Günther und viele 
andere geachtet und geehrt.

Das zehnte Planjahrfünft wird 
für die Werktätigen des Jungen 
Engels-Sowchos ein Plan Jahr­
fünft der weiteren Spezialisie­
rung der Produktion, der Mecha­
nisierung der arbeitsaufwendigen 
Prozesse im Feldbau und in der 
Viehzucht sein. Die Viehzüchter 
verpflichteten sich, das Abllefe- 
rungsgewlcht der Rindet in die­
sem Jahr auf 370—380 und zum 
Abschluß des Planjahrfünfts auf 
über 400 Kilo zu bringen. Die 
Werktätigen des Sowchos sind 
von den ersten Tagen 1076 an 
aktiv am Wettbewerb um eine 
erfolgreiche Erfüllung der Auf 
Kien des zehnten Planjahrfünfts 

elligt.
Für das Gebiet Semipalatlnsk 

Ist der Wettbewerb der Mechani- 
satorlnnen kennzeichnend. Viele 
Jahre arbeitete fm Kolchos „Ka 
sachstanskaja Prawda" Maria 
Zapkowa, die als erstklassige 
Traktoristin mit dem Lenlnorden 
und dem Orden „Oktoberrevolu. 
tion" ausgezeichnet wurde. Durch 
Anwendung von fortschrittlichen 
Verfahren erzielte Maria Zapko­
wa eine Einsparung von Trelb- 
und Schmierstoffen für 1 430 
Rubel. Maria Ztipkowa war unter 
den ersten Mechanlsatorlnnen. de­
nen der Pascha-Angellna-Prels 
zugesprochen wurde. Jetzt Ist sie 
Im verdienten Ruhestand, hflft 
dem Kolchos aber ständig bei den 
Feldarbeiten.

Der sozialistische Wettbewerb 
ermöglicht es, nicht nur Erfolge 
in der Arbeit zu erzielen, sondern 
auch Im Menschen dessen beste 
Eigenschaften zu entwickeln 
— seine aktive Teilnahme 
an der Verwaltung der Produk­
tion, seine Initiative, seine Ver­
antwortung für die gesellschaftli­
che Arbeit, sein sparsames Ver­
halten zum Volkseigentum. All 
diese Eigenschaften übermittelt 
das Mitglied des ZK der KP Ka­
sachstans, Lehrmeister der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade 
„Uschkyn" des Sowchos „Ksyl- 
tu“ Kablden Adlkejew den Jun­
gen und Mädchen. Diese Brigade 
nimmt im Wettbewerb der Briga­
den des Abal-Rayons den ersten 
Platz ein.

Heute sind im Gebiet bereits 
250 solcher Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden tätig. Sie halten 
das Banner des sozialistischen 
Wettbewerbs hoch. Die Stückzahl 
der Sehafe wird sieh 1976 im Ge­
biet auf annähernd 6 Millionen 
belaufen. Dieses ist das Resultat

Das Kollektiv des Sowchos 
..Perwomalikl", Gebiet Zell 
nograd, lat in dos zehnte Plan 
Jahrfünft mit guter Bilanz 
eingegangen, Die Aufgabe In 
der Lieferung Von Getreide, 
Milch und Fleisch wurde im 
vergangenen Jahrfünft er­
folgreich erfüllt. Alic fünf 
Jahre hindurch war diese 
Wirtschaft rentabel: sie buch­
te 2.4 Millionen Rubel Reinge­
winn.

Mit großem Arbeitsenthusias­
mus begannen die Landwirte des 
Sowchos das erste Jahr des zehn­
ten Planjahrfünfts. Sie hatten 
den sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPdSU weitgehend entfaltet 
und Ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig elngelöst. 
Besonders gut arbeiteten die 
Viehzüchter, die sich mH der 
Mast der Rinder beschäftigten. 
Das ermöglichte, den Quartalplan

Die Mechanisatoren des Ge­
treidesowchos ..Kaskelcnskl". 
der einer der größten im Sieben- 
stromgeblét ist und den Orden 
der Oktoberrevolution trägt, ha­
ben ihre Verpflichtungen zu 
Ehren des XXV. Parteitags er­
füllt. Die ganze Saat- und Boden­
bearbeitungstechnik. 95 Trakto­
ren und 100 Kombines stehen 
zur Aussaatkampagne bereit.

Die Wirtschaft verfügt über 
vortreffliche Reparaturhallen. 

Und die von den erfahrenen Me­
chanisatoren überholte Technik 
wird nur mit „ausgezeichnet" 
clngeschätzt.

UNSER BILD: In dieser Hal 
le werden Traktoren überholt; 
Bel der Montage von Traktoren 
haben die Schlosser-Traktoristen 
Jakob Bengs (links) und Pjotr 
Bassenko hohe Leistungen er­
zielt. , Foto: KasTAG 

der Organisierung von Komso­
molzen. und Jugendbrigaden In 
großem Ausmaß. In dieser Bewe­
gung nimmt das Gebiet Semipa­
latlnsk in der Republik einen 
führenden Platz ein.

Ein differenziertes Herangehen 
bei der Bestimmung der wichtig­
sten Parameter und Kennziffern 
des sozialistischen Wettbewerbs 
Ist bei einer richtig organisier- 
ten und wissenschaftlich begrün­
deten Planung in den Kolchosen 
und Sowchosen möglich. Es ist 
sehr wichtig, daß in den Wirt­
schaften alle Brigaden. Farmen. 
Arbeitsgruppen mit den Plänen 
eingehend bekannt gemacht wer­
den. Die Pläne müssen nicht nur 
Kennziffern der Produktion und 
der Realisierung der Erzeugnisse 
vorsehen, sondern auch die Limi­
te für die Verausgabung der M’.t- । 
tcl, die annähernden Reserven, 
mit deren Hilfe man die vorgese­
henen Planposten erzielen kann. !

In dieser Hinsicht können die | 
Wirtschaften des Rayons Shan..- i 
semej. Gebiet Semlpalatfrfsk. und 
Insbesondere der Karl-Marx-Kol­
chos als Beispiel dienen. Bein i 
Vorstand ist bestrebt, Bedlngun- ; 
gen zu schaffen, die es den Spe­
zialisten ermöglichen, aktuelle 
Fragen der Innerwirtschaftlichen 
Planung und des Wettbewerbs. 
Fragen der Hebung der Effektivi­
tät der Produktion zu lösen.

Der Kolchosvorstand bestätigt 
alljährlich (Im November) für 
Jede Brigade die Bodenbllafiz mit 
Angabe der Flächen des Acker, 
landes, der Weiden und 1 Jeu­
schläge. Dann wird den Brigaden 
vorgeschlagen, die Struktur der 
Aussaatflächen, des Ernteertrags 
und des Gesamtertrags zu er­
arbeiten.-Nachdem der Kolchos­
vorstand die Aussaatflächen be­
stätigt hat. Ist er bestrebt, zu 
ermitteln. Inwiefern effektiv Je­
der Hektar Land genutzt wird, 
ob er der Brigade «Ile höchsten 
Einnahmen sichert. Dabei wird 
kein subjektives .,Aufzwingen ' 
der Auflagen und Pläne zugelas­
sen. Der Kolchosvorstand und die 
Spezialisten des Kolchos sind 
nur bemüht, den Kollektiven der 
Brigaden zu helfen, voller alle 
Reserven zu ermitteln und sie In 
den Dienst der Produktion zu 
stellen. Das Resultat: Im neunten 
Planjahrfünft stieg der Reinge­
winn der Wirtschaft um 36 Pro­
zent, der Verdienst der Kolchos 
bauern — um 29 Prozent.

Das zehnte Planjahrfünft Ist 
ein Planjahrfünft der EITekll- 
vltät und der Qualität. 
Das ist Jetzt das Hauptkri­
terium für den sozialistischen 
Wettbewerb und der Bestim­
mung seiner Effektivität In allen 
landwirtschaftlichen Betrieben.

V. SCHÄFER 
Aspirant des Instituts für 
Volkswirtschaft in Alma- 
Ata

Garantie für neue Erfolge
In der Flclschlleferung vor dein 
Termin zu erfüllen. Bel'der Mast 
haben sich die Viehwärter Leo- 
nld Poljakowskf. Leonld Gorele- 
witsch und Franz Rafalski ausge­
zeichnet. Sie haben überplanmä­
ßige Gewichtszunahmen erzielt 
und die Tiere in gutem Futter­
zustand abgeliefert. Jetzt tun sie 
Ihr Bestes bet der zielgerichte­
ten Aufzucht der Rasserinder.

Von Jahr zu Jahr verbessert 
sich hier die Lage in der Milch­
produktion. Auch die Qualität 
der Milch steigt ununterbrochen. 
we*F ihr besondere Aufmerksam­
keit geschenkt wird. Der Plan 
der zwei Monate In der Milch­
lieferung des laufenden Planjah­
res wurde vorfristig erfüllt. Die 
Melkcrlnnncn überflügeln die

Ehre und Rahm den Sowjetfrauen 
den Erbauern des Kommunismus

Dio Sendboten der Unionsrepubli­
ken, vieler Regionen und Gebiete 
der Russischen Föderation kamen am 
6. Mörz in das Bolschoitheater der 
UdSSR, wo eine Fesfversammlung 
staftfand, die dem Internationalen 
Frauentag, dorn 8. März, gewidmet 
war. Im Saale waren die Schrittma­
cher des sozialistischen Wettbewerbs, 
Arbeiterinnen verschiedener Zweige 
der Industrie und Landwirtschaft, 
Wissenschaftler, Kulturschaffende. 

, Vertreter der Partei-, Sowjet- und 
öffentlichen Organisationen.

Mit stürmischem, anhaltendem Bei­
fall wurden die Genossen L I. 
Breshnew, J. W. Andropow, A. A. 
Grctschko, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, A. P. Kirilenko, A. N. 
Kossygin. F. D. Kulakow, K. T. Ma­
surow, A. J. Petsche, N. V. Pod- 
gorny, M. A. Suslow, 0. F. Ustinow, 
P. N. Demitschew, B. H. Ponoma­
rjow. M. S. Sclcmenzew, |. W. 
Kapitonow, W. I. Dolglch, K. F. 
Katuschew, M. W. Simjanin von den 
Anwesenden begrüßt.

Die Versammlung wurde 
Sekretär des Moskauer Stadlpartei- 
komifees R. F. Dementjewa eröffnet, 

j Sie verlas das GruBschreiben dos 
Zentralkomitees der KPdSU an die 

I Sowjetfrauen.
, Am Rednerpult — die Vorsitzen- 
de des Komitees der Sowjetfrauen, 
Held der Sowjetunion, Flioger- 
Kosmoneut der UdSSR, W. W. Ni-

kolajewa-Tereschkowa. Sie ver­
sicherte, daß d>c Sowjetfrauon noch 
aktiver an der Verwirklichung der 
friedliebenden Außenpolitik des So­
wjetstaates mitwirken, die Freund­
schaft mit den Frauen der sozialisti­
schen Bruderländor festigen und die 
Beziehungen zu den werktätigen 
Frauen des ganzen Erdballs ausbau-

Der Dreher des Werks „Krasny 
Proletari", Delegierter des XXV. 
Parteitags dor KPdSU. A. J. Ryba­
kow, gratulierte den Sowjetfrauen 
herzlich im Namen der Moskauer.

Auf der Festversammlung spra­
chen M. S. Gromowa, Melkerin der 
Staatlichen Herdbuchwirtschaft bei 
Moskau „Kommunarka", Heldin der 
soziefisfischen Arbeit, Staalspreisfrä- 
gerin der UdSSR, die Studentin der 
Staatlichen Universität Moskau Olga 
Woronkowa, der Generalsekretär 
der Internationalen Demokratischen 
Frauenföderation Fanny Edelmann.

Mit stürmischem Beifall empfin-

vom
lung die jüngsten Bürger unserer 
Landes — die Pioniere, die gekom­
men waren, um sie zu beglück­
wünschen.

Mit großem Elan nahmen die Ver­
sammelten ein Grußschreiben an 
das Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets, 
den Ministerrat der UdSSR an.

(TASS)

Eine Werkabteilung für Weißblech im Bau

M

Zeit auch In diesen Tagen. „Im 
sozialistischen Wettbewerb sind 
bei uns die Melkerinnen Wer.« 
Podoljak, Nina Kunzewltsch, El­
se Blank und Nina Swlntlzkaja 
führend, Sie haben sich für dieses 
Jahr vorgenommen, die 3 000- 
Kilo-Mllch-Grenze zu erreichen 
und dann auch zu überschreiten", 
sagte der Vorsitzende des Oe- 
werkschaftskomltees Felix Shab- 
tschuk. „Wir ziehen das Fazit 
des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Melkerinnen zweimal 
im Monat. Uber Ihre Erfolge wird 
In der Wandzeitung und in Son­
derblattern geschrieben. Die 
Bestmelkerinnen bekommen 
Geldprämien Dabei zieht man 
auch die Qualität der Milch In
Betracht. Ich kann mit Stolz sa­

Zum Gefüge der Kasachstaner 
Magnltka kommt noch ein Rie­
senobjekt hinzu — eine Werkab­
teilung für die Herstellung von 
Profil-Weißblech. In sechs Mona­
ten seit dem Baubeginn wurden 
hier etwa 9 Millionen Rubel In 
Anspruch genommen. Bis zum 
Anlauf der ersten Baufolge die­
ses Komplexes sollen Insgesamt 
90 Millionen Rubel In Anspruch 
genommen werden. Diese Zitter 
scheint phantastisch zu sein. D?r 
Chefingenieur des Bauentwurfs 
G. Boguslawski teilte uns mit, 
daß nach dem Umfang der bewil­
ligten Mittel die neue Produk­
tionsanlage Im Karagandaer Hüt­
tenwerk alle bisherigen In Be­
trieb gesetzten Kapazitäten über 
trifft.

Hier einige beeindruckende 
Ziffern. Der Nullzyklus: Es wur­
den bereits etwa 3 Millionen Ku­
bikmeter Grund ausgehoben. Die 
Montagearbeiter werden 35 000 
Tonnen Stahl betonkonstruktionen 
zusammenbauen. Die Objekte des 
neuen Komplexes werden eine 
Fläche von 160 000 Quadratme­
tern einnehmen. 

gen. daü wir In zwei Monaten des 
laufenden Jahres bedeutend mehr 
Milch, erster Sorte als In der 
entsprechenden Periode 1975 an 
den Staat abgeliefert haben."

Die Mechanisatoren der Wirt­
schaft nutzen die günstigen Be­
dingungen dieses Winters, um 
auf den Feldern mehr Schnee an- 
zuhäufen. Sie haben die Schnee­
furche zweimal auf der Gesamt­
fläche, die für die Getreidekultu­
ren und mehrjährigen Gräser 
bestimmt sind, gezogen. Es ist 
also genügend Schnee gesam­
melt. Rege Arbeit herrscht auch 
In den Reparaturwerkstätten. Die 
Reparaturarbeiter haben vor­
fristig die Traktoren überholt, 
die für die Durchführung de.- 
Frühjahrsfeldsarbelten nötig sind.

Führende Brigaden
Für ihre Leistungen Im IV. 

Quartal des abschließenden Plan­
jahrs Ist das Kollektiv ..Obl- 
meshkolchosstrol" mit der Roten 
Wanderfahne der Republikverei­
nigung „Kasmeshkolchosstrol" 
und des Republikrats der Ge­
werkschaften ausgezeichnet wor­
den. Das Kollektiv hat beschlos­
sen, das Produktionsprogramm 
dieses Jahres bis zum 20. De­
zember zu bewältigen und In­
vestitionen für 500 000 Rubel 
über den Plan hinaus zu mei­
stern.

Mehr aus der 
Praxis schöpfen

Vom Prost erfrischt, betraten 
die Arbeiter die Werkstätte und 
erblickten sofort die Blitzmel­
dung der Volkskantrolleure.

„Schaut mal da. wieder haben 
sie Jemand durch die Zähne ge­
zogen I"

„Es geschieht denen ganz 
recht", erwiderten einige und 
begannen mit Interesse zu lesen: 
..Bel uns in der Schukurguler 
MaschinenreparTturwerkst ä t t e 
sind die Scnluderer noch nicht 
verschwunden. Besucht unsere 
Demontagehalle, überzeugt euch 
davon, wie sich brauchbare De­
tails in Alteisen verwandeln!"

Dem Blatt am Stand näherte 
sich einer der Schuldner dieses 
Vorfalls — der HallenmeLster 
Wolkow.

„Kritteiere;i kann Jeder..." 
sagte er unzufrieden.

• „Was denn, stimmt was nlcht?" 
fragte man ihn.

Der Meister ging zum Chefin­
genieur, ins Gewerkschaftskomi­
tee. um sich dort zu beklagen. 
Er fand aber keine Unterstützung 
und mußte schließlich zugeben, 
daß er unrecht hatte und ver­
sprach. die Mängel bei der De­
montage der Traktoren zu besei­
tigen.

Das Gespräch über die Quali­
tät der Reparaturarbeiten wurde 
Jedoch auf der fälligen Beschäfti­
gung in der Schule für Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus 
fortgesetzt, die vom Propagandi­
sten. dem Lehrer der örtlichen 
Mittelschule, Adam Klassen, ge­
leitet wird.

„Nicht der schönen Worte we­
gen besuchen wir den Unter­
richt“, »agte jencsmal der Vorsit­
zende- der Gruppe für Volks­
kontrolle. der Kommunist Niko­
lai Arjutkin. „Wir müssen des 
öfteren an Hand konkreter Bei­
spiele aus eigener Praxis das 
Wesen der neuen ökonomischen 
Reform zeigen".

So begann man im Unterricht 
mehr und eingehender über öko­
nomische Fragen der eigenen 

| Wirtschaft zu sprechen. Großes 
Augenmerk schenkt der Propa­
gandist Fragen der konkreten 
Ökonomik. Die Hörer offenbaren 
Interesse für die Resultate der 
wirtschaftlichen Reform im Sow­
chos. die bereits vor drei Jahren 
verwirklicht wurde.

Die Entwurfskapazität der 
Welßblechwerkabtellung macht 
750 000 Tonnen Erzeugnisse aus. 
Der Betrieb wird sich auf die 
Herstellung von 0,08—0.6 Milli­
meter dickem Weißblech speziali­
sieren.

Bel der Projektierung des Be­
triebs wurden die neuesten Er­
rungenschaften im in- und auslän­
dischen Maschinenbau berück­
sichtigt. Hier wird das einzigar­
tige Walzwerk für fortwährendes 
Walzen von Blech arbeiten. Spe­
zielle Mechanismen werden alle 
Vorgänge bis zur Sortierung und 
Verpackung der Erzeugnisse aus­
führen.

Gegenwärtig wird auf Hoch­
touren Beton verlegt. Dabei tut 
sich die Brigade des Lcninorden- 
trägers Iwan Sawlrujko aus dem 
Trust „Kasmetallurgstrol" beson­
ders hervor. Sie arbeitet muster­
gültig und schon für 1077.

Die Arbeiter Taras Pankow. 
Viktor Skalkow. Viktor Markin, 
Eugen Fortmayer geben Im Wett­
bewerb den Ton an. Zur Eröff­
nung des Parteitags haben Sawl- 

Jetzt überprüfen sie die Trakto­
ren. mit Hilfe deren man den 
ganzen Winter hindurch das Fut­
ter an die Farmen transportierte. 
In die Bercltschaftsllnle stellt 
man immer mehr Getreidemäh­
drescher. Auch das Inventar ist 
einsatzbereit. Gut hat sich auf die 
Frühjahrsfeldarbelten das Kol­
lektiv der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade vorbereitet, die 
Ewald Adler leitet.

Die neuen Verpflichtungen 
des Kollektivs des Sowchos „Per- 
womalskl" für das Jahr 1976 
lauten: 14 050 Tonnen Getreide 
und 1 300 Tonnen Milch an den 
Staat zu verkaufen. Das wird es 
auch schaffen. Die Gewähr dafür 
ist der Arbeitsenthusiasmus, den 
bei den Sowchosarbeltem die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU hervorrféfen.

A. FUNK

In diesen Tagen sind auf der 
Arbeltswacbt die Baubrfgaden 
von Viktor Abt, Johann 
Rudi und Konrad Worster füh­
rend. Die Brigade Rudi hat die­
ser Tage eine moderne zwei­
stöckige mechanisierte Werk­
statt im Kirow-Kolchos Ihrer Be 
Stimmung übergeben.

A. ROGOW

Gebiet Pawlodar

In den letzten Jahren zum Bei­
spiel stieg die Arbeitsprodukti­
vität in der Wirtschaft um 15 
Prozent, die Gestehungskosten 
der Erzeugnisse Je Rubel wurden 
um 4 Kopeken verringert. Der 
Durchschnittsgehalt der Arbeiter 
vergrößerte sich um 9 Prozent. 
A. Klassen erörtert mit setnen 
Hörem Fragen der Leitung der 
Produktion, der Bildung der 
Grundfonds fm Betrieb u. a.

Der Propagandist Klassen 
stützt sich in seiner Arbeit auf 
die Hörer, berät mit ihnen, arbei­
tet gemeinsam an Referaten über 
aktuelle Themen. Aktiv sind die 
Hörer der Schule bei der Vorbe­
reitung und Durchführung wis­
senschaftlich-theoretischer Semi­
nare. Das Referat „Friedrich 
Engels über die Rolle der Dikta­
tur des Proletariats" wurde vom 
Ingenieur-Techniker S. Baima- 
ganbetow vorbereitet. Zum The­
ma „Fr. Engels' BeKrag zur 
Lehre über die Partei" sprach 
der Schlosser Woldemar Dyck.

Adam Klassen erzählt: „Für 
wichtig finde ich die Stimmung 
der Hörer. Man muß sie für das 
entsprechende Thema Interessie­
ren. unter ihnen die Aktivsten 
herausfinden, die auch andere zur 
Diskussion begeistern können."

Adam Petrowitsch arbeitet 
schon fünfzehn Jahre als Propa­
gandist. Er vereinigt die Eigen­
schaften eines Lehrers mit denen 
eines Parteipropaganxüaten. Als 
man den Entwurf des ZK der 
KPdSU zum XXV. Parteitag er­
örterte. kam es auch zu einem 
sachkundigen Gespräch im Un­
terricht in Politökonomie. Eng 
verknüpfte dieses Dokument mit 
den eigenen Wlrtschaftsangele- 
genhelten der Sowchosökonom 
Robert Buchmlller. Er zeigte die 
Perspektiven der Wirtschaft im 
10. Planjahrfünft.

Der XXV. Parteitag der 
KPdSU hat vor die ideologischen 
Kader neue große Aufgaben gc 
stellt. Und diese Tatsache 
bewegt den Propagandisten und 
seine Hörer besonders. Ihre Auf­
gabe ist es, das Wort der Partei 
in die Massen zu tragen, die Sow- 
chosarbetter zu neuen Arbcltsta- 
ten zu mobilisieren.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw

rujkos Leute ihre Auflagen vor­
fristig bewältigt.

Jetzt schon laßt sich der Um­
riß des einzigartigen Baus erken­
nen. Forciert werden die Arbeiten 
am Bau der Zufahrtswege und 
Haubenglühöfen, der Brückenkra­
ne und unterirdischen Tunnels für 
Stromleitungen und Zustellung 
von Materialien. Die Werkabtei­
lung wird ihre eigene Betriebs­
küche, einen Saal für Versamm­
lungen und eine Arztstclle haben.

Das Ministerium für den Baa 
von Schwerlndustricbetrieben der 
Kasachischen SSR hat beschlos­
sen. diesen Betrieb mustergültig 
zu gestalten: alle Bauarbeiten 
werden auf hohem ingenieur­
technischem Niveau mit Anwen­
dung der fortschrittlichen Tech­
nologie verrichtet. Die erste Bau­
folge soll Im kommenden Jahr 
produkttonswirksam werden.

W. BORGER

UNSER BILD: Bestbrigadier 
des Bauobjekts, Lenlnordentrtger 
I. Sawlrujko

Foto des Verfassers
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Die Geschichte 
unseres KIF-Liedes

Viele Klubs für internationale 
Freundschaft haben das Lied 
„Immer scheine die Sonne..." als 
K!F-Licd gewählt. Auch bei uns 
wird dieses schöne Lied gesun­
gen, das im Namen der Kinder 
die Erwachsenen mahnt, den 
Frieden zu erhalten.

Dieses populäre Lied hat sei­
ne interessante Geschichte.

...Einmal kam ein kleiner Jun­
ge zu seiner Mutter gelaufen 
und fragte:

„Was heißt .immer?"'
„Wie soll ich es dir erklären?" 

antwortete sic. „Immer, das ist 
ewig. Das ist heute, morgen, 
nach einem Monat, übers Jahr, 
nach hundert oder tausend Jah­
ren. So wie der Himmel im­
mer da ist, oder die Sonne. Nur 
die Menschen sind nicht im­
mer...". „Ach so!“ sagte der Klei­
ne. sah zum blauen Himmel hin­
auf. wo weiße Wolken spazier­
ten. und rief: „Immer leuchte 
der Himmel."

Er wollte auch zur Sonne hin­
sehen, die so warm schien. Sic 
blendete ihn, aber er kniff 
die Äuglein zu und sagte:

„Immer scheine die Sonne!“

Er dachte weiter: „Warum soll 
der Himmel und die Sonne im­
mer sein, Mutti — aber nicht?"

„Immer lebe die Mutter! Im­
mer lebe auch ich!" »ntscliied er.

So kamen diese guten Worte 
zur Welt. 1928 wurde von dem 
Jungen in der Zeitschrift „Mut­
tersprache und Literatur in der 
Arbeitsschule" erzählt. Der gro­
ße Kinderfreund uhd Schriftstel­
ler Kornel Tschukowski brach­
te diese Worte des Jungen als 
Muster eines Kindergedichtcs in 
seinem Buch „Kinder von zwei 
bis fünf". Nach Jahren zeichnete 
ein Moskauer Künstler ein Pla­
kat zu diesen Zeilen. Arkadi II- 
jitsch Ostrowski las diese Worte 
und war sofort begeistert: ..Das 
ist ja ein Lied! Ein richtiges 
Lied! Ein richtiges Lied!" Und 
schon suchte er summend eine 
Melodie zu diesen Worten. 
Längst wollte der Komponist ein 
Lied über Frieden und Freund­
schaft, vom ruhigen und klaren 
Himmel, über Kinder schaf­
fen. Ihn rührten diese Worte. 
Tagsüber dachte er an das neue 
Lied. Lange nach Mitternacht 
weckte die Seinigen laute Mu­
sik. Der Komponist sang, spiel­

te freudig erregt das neue Lied. 
Durch die offenen Fenstern 
drang es in die Nacht hinaus.

Am nächsten Tag bat er den 
Dichter Lew Oschanin, Worte 
zum Lied zu schreiben. Der 
Dichter willigte nicht sofort ein, 
ihm seinen, daß es keine besse­
ren Worte vom Frieden gäbe, 
als das Kind gefunden hatte. 
Man einigte sich, die Worte des 
Jungen als Refrain zu nehmen, 
und bald war das neue Lied ge­
schaffen.

Eine Sonntagssendung brach­
te dieses schöne Lied im Rund­
funk. Recht bald wurde es in 
der ganzen Welt bekannt. Auf 
dem Festival in Sopot sang cs 
die Sängerin Tamara Miansaro- 
wa. Es war ein Riesenerfolg. 
Sie erntete den Hauptpreis „Die 
goldene Nachtigall". Das Frie­
denskomitee bedachte den Kom­
ponisten »A. I. Ostrowski mit ei­
ner Ehrenurkunde, auf der in 
vierzig Sprachen das Wort 
„Frieden" steht. In all diesen 
Sprachen, ja in fast allen Spra­
chen der Welt, klingt heute die­
ses Lied. Dieses internationale 
Lied gibt durch seinen Inhâlt 
den Sinn unserer KIF-Arbeit 
wieder, darum lieben wir es.

E. HERMANN, 
Leiterin des KIF s „Weiße 
Rose"

Aktjublnsk,
Schule Nr. II

Natascha Kotachnewa (am Kla­
vier I steht Im ersten Lehrjahr 
der Zellnogradcr P.-I.-Tschaikowskl- 
Musikschule. Trotzdem hat sie mit 
ihrer Lehrerin Viktoria Boiko schon 
vieles erreicht. Die Musik macht Ihr 
und ihren Freunden viel Freude.

Foto: W. Bär

Nora PFEFFER

Mäuschen
Trippe)—Trippei—Mäuschen! 
Komm aus deinem HSuschen!
Fr!0 dich an den Körnern satt, 
die der Halm verloren hat.
Ooch bleib ja nicht auf dem Feld, 
wenn es dir da auch gefällt!

Denn dort gibt es Schlangen, 
und wenn die dich fangen, 
hilft dir niemand aus der Not, 
und du bist dann mausetot. 
Darum, kleines Mausekind.
husch zurück Ins Loch geschwindl

Robert war bei 
der Pionier-Schmelze

Als wir noch im September die 
Pionieraktiou „Pionierglcise für 
die BAM" aufnahmen, war Robert 
Gaus, Schüler der Klasse 7g, der 
fleißigste. Sein Haufen Meta II- 
schrott war immer der größte. Bei 
der Fazitziehung stellte es sielt 
heraus, daß er selbst 3 Tonnen 
Alteisen gesammelt hatte. Der akti­
ve Pionier wurde von der Rayon­
pionierorganisation zur Pionier- 
Schmelze zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU geschickt.

So fuhr unser Robbi nach Temir­
tau. wo die Pionier-Schmelze 2 
Stunden und 55 Minuten dauerte. 
Es hat ihm alles sehr gut gefallen: 
selbst die Stadt, die Schmelze. Er 
kehrte stolz zurück.

Marina HAFFNER. 
Jungkorrespondentin 

Thälmann-Schule, 
Gebiet Tschimkent

Im Jurl-Melachow Pionierpalast hatten sich die Jungarmisten 
der Stadt Zellnograd zur Schau des Marscbllcdes versammelt. Die 
Jungen Fahnenträger, Hornisten. Trommler zeigten der Jury Ihre 
Kunst. Außerdem sangen 22 Jungarmlstengruppcn Marschlieder, 
machten Meldungen und erfüllten andere Pionlerpfllchten.

Den ersten Platz erkämpften die Jungarmisten aus der Schule 
Nr. 15, den zweiten — die aus der Schule Nr. 6 und den dritten — 
die aus der Schule Nr. 7.

Foto: W. Fast

Keine Angst, Jungs!
„Wir beneiden ein bißchen 

diejenigen, die an die BAM fah­
ren". sagt Wassja Anissimow. 
..wir wachsen zu langsam, tina 
Jemand vollbringt Indessen Gro­
ßes."

„Keine Angst. Jungs, auf der 
Karte unseres Landes gibt es 
noch genug weiße Flecke, die Ihr 
zu erschließen habt. Und Jetzt ist 
es schon Zeit, sich zu überlegen, 
was ihr nach der Schule anfan­
gen wollt", meint Natalie Niko­
lajewna Worodlna. die Leiterin 
der 7. Klasse.

„Ich will Schofför werden", 
sagt Toi Ja

„Und ich — Traktorist. Mein 
Vater Ist Traktorist", entgegnet 
Kolja.

„Und ich möchte Kinder­
gärtnerin sein. Die Kleinen sind 
so lieb und drollig", lächelt Ga- 
lja.

„Ich möchte In der Taiga 
Förster sein. Den Wald will Ich 
schützen", resümiert Artur.

„Wozu in die Taiga fahren, 
wenn das Neuland unter unse­
ren Füßen liegt und auf seine 
Helden wartet. Wollen wir diese 
Helden werden. Jungs!" ruft Wo- 
lodja Sarkow.

W. LISUN

Bcslesnoje.
Gebiet Nordkasacbstan

HIER ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIOEN HIER ABSCHNEIOEN

Nikolai NOSSOW

Groß- 
mütterchen 
Dina

„Slawik soll sagen, welche Mama die schönste 
ist", sagte Nina Iwanowna, „los. Slawik!"

Slawik stand auf. ging langsam zur Ausstellung 
und zeigte auf ein Foto, auf dem ein altes Mütter­
chen in einer abgetragenen Wattejacke und einem 
schwarzen Kopftuch abgcbildet war.

„Das ist die schönste", sagte er.
...Man hätte hören sollen, welch ein Lärm da aus­

brach. Allesamt schrien, daß Slawik die Unwahr­
heit gesprochen habe. Einige der Kinder lachten so 
sehr, daß ihnen die Haarschöpfe wackelten.

„Ihr braucht nicht zu lachen“, sagte Slawik. 
„Sie hat kein schönes Kleid an. Onkel Wanja hat 
sie im Werk in ihrer Arbeitskleidung fotografiert. 
Wenn sie an Feiertagen ihr Festkleid anlegt, ist sic 
nicht wiederzuerkennen."

- „Er sagt es absichtlich, daß seine Mutter die 
schönste ist, damit sie die Blumen geschenkt be­
komme!“ schrien die Kinder.

„Ach ihr... ihr glaubt wohl wirklich, daß es meine 
Mutter ist?“ wunderte sich Slawik. „Sie ist gar 
nicht meine Mama. Das ist Großmütterchen DicnJ. 
Meine Mutti ist aber noch schöner als Oma Dienj."

„Wa$ für eine, wessen Großmutter Dienj?" 
schrien die Kinder.

„Na. ganz einfach, Großmütterchen Dienj", er­
klärte Slawik.

„Als ich noch klein war, konnte ich den Namen 
Dina nicht aussprechen und sagte einfach „Dienj". 
Von der Zeit an wurde Großmütterchen Dina zu 
Oma Dienj. Mufti und Vati sind schon das zweite 
Jahr am Bau der BAM mit dabei, deshalb lebe ich 
bei Oma Dienj. Ich liebe sie sehr, sie ist so gut zu 
mir, schenkt mir Spielzeug und spielt mit mir. Je­
desmal, wenn sie ihren Lohn ausgezahlt bekommt, 
macht sie mir ein Geschenk..."

(Schluß. Anfang siehe Nr. 7)

Die Kinder hatten Slawik stumm zugehört. Dar­
auf sagte Nina Iwanowna: „Seht ihr, meine kleinen 
Täubchen. Jedem von euch scheint seine Mama 
deshalb die schönste zu sein, weil jeder seine Mutti 
liebt. Also ist der schönste Mensch für jeden von 
uns der, den wir am meisten von allen in der Welt 
lieben. Ganz einerlei ob er alt oder jung, erwachsen 
oder noch ein Kind ist.

„Und wem werden wir nun, da es sich heraus­
stellt, daß alle Mütter schön sind, den Blumen­
strauß schenken?“, fragte Lenchcn.

Nina Iwanowna sagte darauf: „Also schenken 
wir den Blumenstrauß am achten März Großmüt­
terchen Dienj. Mütter werden zum Fest viele kom­
men, Oma Dienj jedoch wird die älteste von allen 
sein. Einverstanden?"

Alle waren einverstanden. Als nun am achten 
März alle Mütter zu der Festveranstaltung er­
schienen, war unter ihnen auch Großmütterchen 
Dienj. Und alle sahen, daß sie ein schönes Festkleid 
anhatte. Ihr Gesicht hatte viele Falten. Das Haar 
war ganz weiß, die Augen aber gutmütig und zärt­
lich. Allen Kindern gefiel sie sehr.

Als die eingeübten Gedichte vorgetragen worden 
waren, schenkte jeder seiner Mutter ihr Porträt im 
schönen Rahmen. Danach überreichte Swcta Groß­
mütterchen Dienj den Blumenstrauß. Nina Iwanow­
na sagte, daß die Kinder es so beschlossen hätten.

Großmütterchen Dienj bedankte sich bei den Kin­
dern, behielt den Blumenstrauß jedoch nicht für 
sich, sondern schenkte jedem Kind eine Blume aus 
ihm. wobei sie allen liebevoll übers Haar strich. 
Als sie Sweta über die Wange strich, spürte diese, 
daß Omas Hand genauso weich und zart wie die 
ihrer eigenen Mutter war. Und Sweta war es schon 
gar nicht mehr schade, daß die Blumen nicht ihre 
Mutter geschenkt bekam.

Deutsch von Dietrich FRIESEN

Alexander REIMGEN

Peter 
und 
sein 
Köter

Der kleine Peter 
hat einen Köter.
Der junge Hund 
ist dick und rund.

Der kleine Peter 
hetzt seinen Köter 
auf alle» in der Welt. 
Poikan gehorcht 
beflissen, 
er rennt und ras*, 
und bellt.

Den Fred hat er 
gebissen:

die Puppe ganz 
zerrissen;
den Milchtopf 
umgeschmissen;
in Omas Sesselkissen 
ein großes Loch 
gerissen;
das Kätzchen 
totgeplagt, 
die Schuhe all 
zernagt...
O. Peter, Peter!
Was Mutier dazu sagt, 
erfährst du später.

Aus dem Buch von Günter Hesse erfuhren wir, Mitglieder 
des KIFs „Anna Ochmann“, über den Kommunisten Kurt Le­
winsky und beschlossen, mit ihm in Briefwechsel zu treten. 
Wir schrieben Ihm einen Brief und baten, über sein Leben zu 
erzählen. Bald darauf erhielten wir von ihm seinen Bericht 
„Rote Sterne standen am Weg...“

Unter anderem erzählt der Verfasser in seinem Bericht 
über Begegnungen mit Sowjetbürgern.

Nachstehend bringen wir zwei Auszüge aus seinem Schrei­
ben.

GENOSSE MITJA
• Es war wenige Wochen 

nach dem Berliner Blutmai 
1929. Es wurden am 1. Mai 
31 Menschen von der Polizei 
ermordet. An jenem denkwür­
digen Tag lernte ich den er­
sten Sowjetbürger Mitja ken­
nen. Er wurde später mein 
Freund und Genosse.

Mitja war damals 25 Jahre 
alt, er stammte aus Lenin­
grad. Er arbeitete bei der 
Handelsvertretung in der

Zwei Beffeffnunffen
Lindenstraße unweit der süd­
lichen Friedrichsstraße, sein» 
Mutter war Lehrerin. Mitja 
war ein gebildeter Mensch, 
dabei einfach und bescheiden: 
er war ein geschulter Kom­
munist und wir lernten viel 
von ihm. Sein Vater war Geo­
loge, und von ihm sprach Mi­
tja mit besonderem Stolz, 

denn er war als Soldat 1917 
dabei, als die Roten Garden 
den Winterpalast gestürmt 
hatten.

Was uns natürlich interes­
sierte, waren die Schilderun­
gen über seine sowjetische 
Heimat, ihre Erfolge und 
Schwierigkeiten. über die 
Wirtschaft im Fünfjahrplan, 

über die Rote Armee, über 
Kunst und Wissenschaft in 
der SU und vieles andere.

In den Jahren von 1930 bis 
1933 war ich mit Mitja min­
destens jeden Monat zweimal 
für einige Stunden zusam­
men. Unvergeßliche Stunden 
in einer geschichtlich so be­
deutenden Zeit... Der fascht- 

stische Terror hatte Anfang 
1933 seinen Höhepunkt er­
reicht und im Oktober 1933 
endete ein bedeutsamer Ab­
schnitt meines Lebens durch 
die Verhaftung.

Meinen Freund und Genos­
sen Mitja, dem ich so viel zu 
verdanken hatte, habe ich lei­
der niemals wiedergesehen.

MAJOR MOROSOW

Diese Begegnung, von der 
ich nocli erzählen möchte, 
fand in Berlin statt. Ich war 
damals Mitarfjeiter der Kreis­
leitung der SED.

Sekretär Genosse Ernst 
Lange kündete mir an, daß 
ich am nächsten Tag zu Ge­

nossen Major Morosow kom­
men soll.

Die Bekanntschaft mit dem 
Genossen Morosow, eines et­
wa 35jährigen Juristen aus 
Moskau, der als Offizier den 
ganzen Krieg mitgemacht 
hatte, war für mich äußerst 
wertvoll.

Wir waren fünf- oder sechs­
mal zusammen und jedes un­
serer Gespräche dauerte un­
gefähr 2—3 Stunden. Der ei­
gentliche Anlaß dazu war 
sein Auftrag, das Verbrechen 
der Faschisten in Sachsen­
hausen, wo ich Häftling der 
Fälschungswerkstatt war, 
aufzudecken. Hier hatten wir 
nicht nur Banknoten fälschen 
müssen, sondern auch die 
verschiedensten Dokumente, 
Ausweise usw., die von den

Nazis für ihre Agenten ver­
wendet wurden.

Genosse Major bat mich, 
über die KZ-Häftlinge zu er­
zählen. über ihre Lage, ihren 
Kampf und Widerstand. Als 
ich an die Stelle meiner Schil­
derung kam. wo wir in einem 
offenen Viehwaggon im Fe­
bruar 1945 in Mauthausen an­
kamen, konnte ich eine starke 
Erregung des Genossen Mo­
rosow wahrnehmen.

Ich fuhr jedoch fort und 
beschrieb den Block, wo an 
den Wänden und Fenstern 
zahlreiche Einschüsse und 
Blutflecke von dem dort ver­
übten Massacker der SS 
zeugten, das sie veranstaltet 
hatten nach dem kühnen Aus­
bruch der 150 sowjetischen 
Offiziere, den die meisten von 
ihnen mit dem Leben bezah­
len mußten.

Plötzlich verließ Genosse 
Morosow grußlos das Zim­
mer. Ich war völlig ahnungs­
los. warum das geschah, bis 
die Dolmetscherin die Erklä­
rung für sein Verhalten gab.
•Zwei Brüder des Genossen 

Majors gehörten zu den toten 
Helden von Mauthausen. Sein 
Vater als Arzt und seine Mut­
ter als Sanitäterin haben bei 
der Bombardierung eines Sa- 
nitärszuges ihr Leben gelas­
sen.

Als wir beim nächsten Be­
such unsere Unterhaltung 
fortsetzten, war es Genosse 
Morosow, der mir aus seinem 
Leben erzählte.

Die letzten Stunde!» unse­
rer Gespräche standen im 
Zeichen unserer Zukunft, 
nicht ‘ der persönlichen, son­
dern der politischen Deutsch­
lands.
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Menschen aus unserer Mitte

Ein Riese an 
Arbeitskraft

Die Jungen können Ihre ent- 
zOckten Blicke nicht verbergen. 
..Schaut mal. ein Riesel", flü­
stern sie und zeigen auf den 
wacker ausschreitenden Mann.

Der Spitzname „Riese" blieb 
an Harri Kuß hangen. Der Bel- 
nähme entspricht der Wirklich­
keit: starkgebaut und sehr hoch 
von Wuchs, zeichnet sich dieser 
Mann von allen seinen Dorfein­
wohnern aus.

„Meine Biographie kann ich 
in fünf Minuten erzählen. Ich 
habe es knapp mit der Zelt", er­
klärt Kuß seine Elle. Aber hinter 
diesen Minuten, wie wir weiter 
sehen werden, stehen viele Jahre 
tatenreichen Lebens.

...Nach der achten Klasse 
schlug Harri die Laufbahn eines 
Traktoristen ein. Das war seine 
Jugendzeit, die Zelt des Werdens 
seines Charakters.

„1964 trat Ich der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion 
bei", erinnerte sich Harri. „Da­
mals war Ich 23. Man vertraute 
mir eine Feidbau-Traktorenbrl- 
gade an". Sieben Jahre stand 
er an der Spitze der Brigade. 
Als fortschrittlicher Brigadier 
wurde Kuß mit der Medaille der 
Unlonslelstungsschau gewürdigt.

„Anfang 1974 wurde Ich vom 
Kolchosvorstand als Leiter der 
Milchfarm eingesetzt. Seit Jener 
Zelt arbeite Ich hier", setzte Kuß 
fort. „Den 9. Fünfjahrplan haben 
wir Überboten. Unsere Melkerin­

nen aus der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade wurden Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Jugendlichen Kollektiven 
des Gebiets."

Die Viehfarm Ist 30 Kilometer 
vom Zentralgehöft des Lenln- 
Kolchos entfernt. Die rosa ge­
tünchten Ställe sieht man von 
weitem. Früh am Morgen macht 
Harri einen Rundgang durch die 
Farm, sorgt für rhythmische und 
effektive Arbeit des Kollektivs. 
Harri Kuß gibt sich Mühe, alle 
Probleme sachlich zu lösen.

„Wir müssen uns in unserem 
Beruf stets vervollkommnen". 
Erlegt der Farmleiter zu sagen.

>le Fachleute des Kolchos brin­
gen den Melkerinnen zootechni­
sche Kenntnisse bei. Zur Zelt 
hören sie sich Vorlesungen Im 
Maschinenmelken an. Auch 
Harri Romanowitsch ist Fern­
student der zooveterinären Fach­
schule In Taldy-Kurgan.

Im Sowchos macht man alles, 
um die Lebensbedingungen der 
Viehzüchter zu verbessern. In 
der Nähe der Farm entstanden 
neue Wohnblocks und ein Kin­
dergarten. Die Arbeiter brauchen 
keine Wohnungsmiete und Kom­
munalabgaben zu zahlen. Ein 
guter Speiseraum steht Ihnen zur 
Verfügung.

V. OHNGEMACH

Gebiet Alma-Ata

leues aus Wissenschaft und Technjk
MOSKAU. Die Wissenschaftler des Instituts für 

chemische Physik der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR sind mit der Initiative „Im zehnten 
Planjahrfünft — hohe Effektivität und Qualität <1t 
Forschungsarbeiten" aufgetreten.

Die Mitarbeiter des Labors für Stabilisatoren der 
Polymere des Instituts haben zusammen mit dem 
Moskauer Erdölverarbeitungswerk neue effektive

zusätzliche Stoffe für die Poiymormaterlallen erar 
helfet. Diese Stoffe können deren vorzeitiger Zer 
Störung Vorbeugen.

UNSER BILD: Laborleiter, Doktor der ehern! 
sehen Wissenschaften, Professor W. W. Jerschow 
und Kandidat der chemischen Wissenschaften N. I. 
Kommissarowa — eine Autorin der neuen Erarbel 
tung. Foto: TASS

Mondatlas— dritter Teil
Rund 200 Aufnahmen der un­

sichtbaren Rückseite des Mon­
des sind im abschließenden Drit­
ten Teil eines Atlasses veröffent 
licht worden, der vom Sternberg­
institut. für Astronomie vorberei­
tet wurde. Es handelt sich hierbei 
um die erste derartige Auflage in 
der Geschichte der Astronomie, 
die ausführlich die Oberfläche 
der unsichtbaren Rückseite des 
Mondes schildert.

Der erste Teil des Atlasses 
wurde 1960 herausgegeben. In 
ihm sind die Ergebnisse der Aus­
wertung, die von der Interplane­
taren automatischen Station Lu-

Molluske als Ölpest-Bekämpfer
Als eine Art Filter, der Mee­

reswasser von Erdöl reinigt, hat 
sich die zur Kleintierwelt des 
Kaspischen Meeres gehörende 
Cardlum-Molluske erwiesen. Die 
Molluske, deren Namen auf ihre 
herzähnllche Form bezugnimmt, 
leitet nach Beobachtungen des 

na-3 auf die Erde übermittelt 
wurden, zusammengefaßt. Mit 
Hilfe dieser Station Ist es gelun­
gen, zum erstenmal Aufnahmen 
der von der Erde aus unsichtba­
ren Rückseite des Mondes zu be­
kommen.

Im zweiten Teil des Atlasses, 
der 1967 herausgegeben wurde, 
sind Aufnahmen enthalten, die 
von der sowjetischen interplane­
taren automatischen Station 
Sonde-3 gemacht wurden.

Im dritten Teil des Atlasses 
werden Aufnahmen gebracht, die 
mit Hilfe von Sonde-6, Sonde-7 
und Sonde-8 aufgenommen wur­
den. Die hohe Qualität der Bll-

Aserbaidshanischen Instituts für 
Zoologie In 24 Stunden bis 15 Li­
ter Wasser durch sich hindurch, 
wobei sie alle Stoffe, die sie nicht 
zur Nahrung aufnimmt, mit einer 
Schleimschicht umgibt, worauf 
sie für lange Zelt auf den Mee­
resboden absinken. 

der läßt viele Einzelheiten des 
Mondreliefs erkennen. So half 
die Analyse der Aufnahmen de- 
Südpols des Mondes festzustellen, 
daß die Berge dort auf zehn Kl 
lometer hervorragen.

Jede Aufnahme Im Atlas wird 
durch Tabellen. Schemata um; 
Berechnungen erläutert. Am 
Schl'iß des Atlasses wird ein 
Namenverzeichnis von mehr als 
100 herausragenden Wissen­
schaftlern verschiedener Länder 
gebracht, nach denen verschie­
dene Objekte der Mondrückseite 
benannt wurden.

(TASS)

Die Beobachtungen ergaben, 
daß nur wenige der zahlreichen 
wirbellosen Organismen des Kas- 
plsees Wasser von Erdöl reinigen 
können und daß die Cardlum- 
Molluske die „Rekordhalterin" 
unter ihnen ist

Laser kontrolliert Luft
Im Zentralen aerologischen 

Observatorium der UdSSR (bei 
Moskau) ist eine Anlage zur Son­
dierung der Atmosphäre mit La­
serstrahl zum Einsatz gekommen.

Die Sondierungsergebnisse 
werden einem mit dem Laserra­
dar gekoppelten Computer einge­
geben. der in einer bis zwei Mi­
nuten mlttellt. womit die Atmo­
sphäre verunreinigt ist.

Nach Meinung des Direktors 
des Observatoriums, G. Goly­
schew, wird mit Hilfe der Laser­

sondierung nun möglich, eine 
operative Hyglenekontrolle über 
die Luft in Industriezentren ein­
zuführen.

Der Laserstrahl wird auch vie­
le Funktionen der Radiosonden 
übernehmen. Er wird nicht nur 
Aufschlüsse über den Charakter 
und den Grad der Verschmutzung 
der Luft über den Städten vermit­
teln. sondern auch Informationen 
über die erdnahen Schichten der 
Atmosphäre liefern, in denen Ge­
witter und Stürme entstehen.

Wettbewerb 
der Laienkünstler

Fast Jeden Tag wird Im Klub 
der Landwirtschaftlichen Berufs­
schule Nr. 61 in Jessil geprobt. 
Am beliebtesten Ist hier das Ge­
sang- und Estradenensemble, das 
schon viele Jahre besteht. Iwan 
Semjonow und Wassili Schalmur- 
sln sind Leiter des Ensembles. 
Wassili Ist Abgänger derselben 
Berufsschule.

Zur Zelt wird In der Berufs­
schule ein Laienkunst-Wettbe­
werb veranstaltet. Daran beteili­
gen sich alle 16 Lehrgruppen. 
Jeden Sonnabend tritt eine die­
ser Gruppen vor Ihren Lehrern. 
Erziehern, Lehrmeistern und

Mitschülern mit Liedern. Tänzen 
und Gedichten auf.

Unlängst waren die Gruppen 
3 und 4 die „Gastgeber". Gro­
ßen Beifall ernteten Olga Schulz 
und Lydia Dlkun für das Lied 
„Birkensaft".

Jetzt bereiten sich alle Grup­
pen aufs Schlußkonzert vor. das 
Ende März stattfinden und den 
Sieger In diesem Wettbewerb be­
stimmen wird.

A. UNGEFUG, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Turgal

1200-Megawatt- 
7 urbogenerator

Ein 1 200 Megawatt-Turboge­
nerator für das Wärmekraftwerk 
Kostroma an der Wolga wird 
zuf Zell In Leningrad erprobt. Die 
Maschine, die keine Analoga hat. 
entwickelt eine Geschwindigkeit 
von 3 000 Umdrehungen in der 
Minute.

Das Wärmekraftwerk Kostro­
ma gehört zu den Größten an 
der Wolga. Seine Leistung be­
trägt schon Jetzt 2 400 Me­
gawatt.

Der Bau eines 1 200-Mega-

watt-Turbogenerators mit hoher 
Geschwindigkeit Ist ein wichtiger 
Meilenstein In der Entwicklung 
der sowjetischen Energetik, er­
klärte Gurgen Wartanjan. leiten­
der Konstrukteur dieser Maschi­
ne. Wartanjan betonte, solche 
hochleistungsfähige Aggregate 
sind sowohl Im Bau als auch Im 
Betrieb wirtschaftlich.

In Leningrad werden Genera­
toren von 1 600 Megawatt und 
2 000 Megawatt Leistung ent­
worfen.

Automat erforscht Mikroorganismen
Im Institut für Mikrobiologie 

der Akademie der Wissenschaften 
Lettlands Ist ein kybernetisches 
System zum Einsatz gekommen, 
das die geometrischen Parameter 
von Mikroorganismen automa­
tisch vermißt und analysiert. In 
diesem System sind logische, op­
tische und Fernsehapparaturen

gekoppelt. Die vom Mikroskop 
auf den Bildschirm des Monitors 
übertragenen Bilder werden auch 
mit Angaben eines Dlgltalanzel- 
gers und Aufzeichnungen aut Pa­
pierband versehen.

Diese Anlage gibt die Möglich­
keit. die Wechselbeziehung zwi­
schen der äußeren CharakterlstlK

der Zellen von Mikroorganismen 
und den Bedingungen zu verfol­
gen. die Ihr Wachstum und Ihre 
Entwicklung beeinflussen. Derar­
tige Information wird nach Mei­
nung von Wissenschaftlern für 
die mikrobiologische Industrie 
von großem praktischem Interesse 
sein.

Moskwitsch-412 mit Wasserstoffmotor
Ein Moskwltsch-412 ist auf 

einen explosionssicheren Wasser­
stoffantrieb umgerüstet worden. 
Der Versuchswagen hat anstelle 
des Tanks einen kleinen Reaktor,

In dem bei der Reaktion eines 
Metallpulvers mit Wasser stets 
so viel Wasserstoff entsteht, wie 
für den nächsten Motorzyklus ge­
braucht wird. Das Auspuffgas

ist Wasserdampf. Die Motorlei­
stung und die Reichweite des 
Fahrzeugs blieben praktisch die 
früheren.

Das Kollektiv der mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichneten Karagandaer Süßwa­
renfabrik ist ständig auf der Suche. Es will im 
zehnten Planjahrfünft eine weitere Hebung der 
Effektivität der Produktion und Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse auf Jedem Arbeitsplatz an­
streben.

UNSER BILD (von links): Die Arbeiterin R. Bu­
janowa. die Leiterin der Konfekthalle IW. Rubzowa, 
die Technologin N. Korikowa und die Arbeiterin 
L. Engelhardt betrachten das Diplom und die Gold­
medaille der Leipziger Messe, das der Karagandaer 
Süßwarenfabrik verliehen worden ist.

Foto: KasTAG

Patenschaft groß geschrieben
Di« Werktätigen der Ust-Ka- 

nsenogorsker Titan- und Magnesium- 
kombinati erweisen den Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets schon 
viele Jahre hindurch große Hille- 
Besonders großes Ausmaß erhielt 
die Patenschaft Im vergangenen 
Planjahrfünft.

Die Arbeiter halfen auf den Fel­
dern der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation bei der Frühjahrsaus­
saat und bei der Heumahd. 6 683

Sorgenloses Alter
Ein energischer Mensch hat es 

sein Leben lang eilig, strebt immer 
neue Ziele an und merkt kaum, wie 
ganze Jahrzehnte wie im Flug ver­
rinnen. Erst im Rentenaller entspannt 
sich seine Kraft, er sieht aber auf­
merksam um sich und zieht Verglei­
che, wie das Leben einst war und

Unsere Anschrift: I <t»POR Hfllll A<t>T» 
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Tonnen Korn wurden gedroschen, 
ein Silagenlager gebaut. Im Sow­
chos „Uchanowski" wurde eine Eut- 
terküche ihrer Bestimmung Über­
gaben.

Alle sozialistischen Verpflichtun­
gen in der Patenarbeit wurden er 
füllt. Die Leitung der Sowchose und 
die gesellschaftlichen Organisationen 
dankten vielmals den Hüttenar­
beitern für die erwiesene Patenhilfe. 
Besonders gelobt wurden die Arbei­

wie es sich heute gestaltet hat.
Eine glückliche Gegenwart haben 

unsere Jugendlichen. einer noch 
besseren Zukunft gehen sie entge 
gen. Ich dagegen möchte mich nicht 
in meine Kindheit und Jugend versel 
zen: zu viele trübe Tage gab es Im 
Zarismus, wo die Reichen nichts für 

ter W. Korostylew, M. Anufrijenko, 
A. Kuleschow, W Wedarnikow, $. 
Fulegenow und viele andere. Ein 
Beispiel für alle waren die Eheleute 
Osmakows bei der Herstellung von 
granuliertem Futter.

Im 10. Fünljahrplan wollen die 
Hüttenarbeiter den Landwirten noch 
mehr Hilfe erweisen.

A. BRUCH

Ust-Kamenogorsk

die Arbeiter und Armbauern übrig 
halten.

Ich freue mich des sorgenlosen . 
Alters, das Ich der Sowjetmacht ver­
danke, die Freiheit, Gleichheit und . 
Glück für joden ihren Bürger ver­
kündet.

Elisabeth KOSODAJEWA

Gebiet Zellnograd

TunorpazpHst nanatenbcrna BezmBorpaacKoro oötroua Kfl Kanaxcrana

ES gibt Menschen, die ganz 
verplcht auf Kostproben 

sind. Nicht deshalb, well sie 
I zu Hause nicht besser bak- 
. ken oder kochen können. 

Nein. sie tun cs aus rei­
ner Neugier, und well es bekannt­
lich woanders immer besser 
schmeckt als zu Hause. Für Lieb­
haber der, Kochkunst und für sinn­
verwandte Feinschmecker ist so 

T Bummel durch Konditoreien 
und Gaststätten nicht allzu ge­
fährlich: Sie ziehen sich bei 
unenthaltsamem Genuß höchstens 

, ein Bauchweh zu. Diesem Obel 
ist mit ein paar Tabletten oder 

j auch mit einer Prise Glaubersalz 
abzuhelfen.

Hat ein Mensch aber 
' Verlangen nach einer Kostprobe 
। für ein „Paradlesleben" In der 
' Fremde, so kann das mit viel 

größerem Übel enden als nach 
, der übermäßigen Felnschmeckc- 
1 rel, wobei, wie der nachfolgend 

geschilderte Vorfall zeigt, schon 
seine Pillen helfen.

Frau Lydia Dlede aus Zellno­
grad hatte keine Hemmungen 
mehr und glaubte auch nichts 

| überlegen zu brauchen, als sie 
plötzlich Nachricht aus der BRD 

i erhielt: Sie, Frau Lydia Dlede. 
! gelte dort ihres Im Krieg gefal­

lenen Mannes wegen als Kriegs­
witwe. Sie habe als solche dort 

; eine Rente gutstehen.
„Wirf den Wisch Ins Feuer", 

■ sagten Ihr damals die Söhne Vik­
tor und Ottmar. „Wir haben un­
ser gutes Auskommen und brau­
chen kein Almosen von drüben. 
Du auch nicht." Mutter Lydia 
war beleidigt und verzog das 
Gesicht, als habe man ihr aufs 
Hühnerauge getreten.

Als sich die Söhne nicht um- 
stlmmcn ließen, als sie auf Frau- 
Lydias Fahrt-doch-mlt-Drängen 
stets mit „Nein" antworteten, 
schlug sie erbost mit der Hand 
auf den Tisch und rief: „Dann 
fahre Ich eben allein’”

Im Anmeldeamt nahm man ihr 
Gesuch entgegen und riet der 
Frau, sich Ihren Entschluß noch­
mals zu überlegen. „Sie habet 
drüben doch keine Verwandten 
und Bekannten. Keine einzige 
Seele. Wie kann man so unbeson­
nen aufs Geratewohl In die Frem­
de zlehenl?” sprach die Beamte 
zu Ihr.

Viele Bürger befolgen solchen 
Rat und überlegen cs sich gründ­
lich. besprechen es mit Familien­
angehörigen. Freunden. Die mei­
sten nehmen dann Ihren Antrag 
zurück. Warum In der Fremde 
einem geopensterlschen Glück 
nach Jagen, wenn man hier an 
Ort und Stelle vom Glück be­
günstigt Ist. „Wer sich selber 
gut Ist, der bleibt zu Hause”, 
sagt ein uraltes Sprichwort.

Aber kommen wir zu Frau Dle­
de zurück. Nachdem sic den Söh­

nen den Rücken gekehrt hatte, ist 
es recht schwer, die fürs Ausrei­
sen Entschlossene im Auge zu 
behalten: Sie taucht bald hier, 
bald dort auf. Diese Frau zeigt 
eine beneidenswerte Energie, 
wenn es gilt. Ihren Willen durch 
zusetzen. In Moskau in der Bot­
schaft der BRD erwirkte sie sich 
1971 den Personalausweis einer 
Bürgerin der Bundesrepublik 
Deutschland. Ohne Antrag auf ein 
Ausreisevisum, ohne Jemandem 
auch nur ein Wort zu sagen, fuhr 
sie nach Riga, um von dort ins 
Ausland zu segeln. Man erklärte 
der Unerfahrenen mit großer 
Geduld, daß Ihre Handlung un­
berechtigt sei. Lydia Dlede kam 
zurück nach Zellnograd.

Enttäuschung
Nach rund zwei Jahren wieder­

holte sich genau dieselbe Ge­
schichte. Diesmal fuhr L. Dlede 
nach Sürten, nach Moldawien. 
Mit ebensolchem westdeutschen 
Paß-

Frau Dlede zog keine Schlüsse. 
Heß sich weder bereden noch 
beraten. Nur fort nach Westen 
wollte sie. In Zellnograd stellte 
man ihr dann 1975 das Ausreise­
visum aus, und Im März desselben 
Jahres riß Frau Dlede den letzten 
Faden zu ihrer Heimat und ver­
ließ. mit sich und der Welt zu­
frieden, die Sowjetunion.

„Diese Frau kommt nie zu­
rück”. sagte die Beamte der Paß­
stelle. nachdem Frau Dlede mit 
dem Ausreisepaß das Zimmer ver­
lassen hatte. , .

Ob man Frau Lydia. In der 
BRD mit Musik empfangen hat. 
Ist unbekannt. Aber schon An­
fang August kam der erste Brief 
aus Grellshelm. Schwäbisch Hall 
von Frau Dlede. nn den Stadt­
sowjet Zellnograd gerichtet. In 
diesem bat sie, Ihr doch bitte, bit­
te die Altersrente zukommen zj 
lassen, mit ihrer Kriegswitwen­
rente komme sie nicht weit. Von 
freudigem Empfang war keine 
Silbe drin. Dann kam der zweite 
Brief mit demselben Inhalt, aber 
schon ohne „bitte". Ihr scheint 
der Sinn nicht nach Höfllchkelts- 
form zu Steher».

Der nächste Brief kam Im Sep­
tember. Ihn hatte Frau Lydia In 
einer für GreUshclm richtigen Ge- 
mütsstlmmung geschrieben: Vom 
Westen wolle sie nichts mehr wis­
sen. Bonn könne Ihr gestohlen 
bleiben. Solchen Brief schrieb sie 
auch an die Botschaft der UdSSR 
In Bonn:

..Ich, Diede Lydia Karlowna, ge­
borene Kraft, bitte um die Erlaub­

nis, aus der BRD in die Sowjet­
union heimkehren zu dürfen, da 
ich dort geboren bin. dort lernte 
und arbeitete. Ich habe in Zelino- 
grad zwei Söhne. Ich bitte zu ihnen 
fahren zu dürfen. Ich will dort le­
ben. wo meine Kinder sind. Ich bin 
Witwe, mein Mann Jakob Diede. 
geboren 1916, fiel in der deutschen 
Armee während des Krieges. Ich 
kann nicht mehr hier leben und bit­
te sehr, mich zu meinen Kindern 
zu lassen"

Lydia Diede

Sehr schnell mußte die Frau 
erfahren, daß hinter dem süßen 
Köder der westdeutschen Propa­
ganda In Form von Kriegswitwen­

rente ein tückischer, schmerzhaf­
ter Haken steckt. Sie sehnt sich 
wieder zurück In die lebensfrohe 
sozialistische Gesellschaft, zurück 
zu Ihren Kindern und Freunden, 
die zu dieser Gesellschaft gehö­
ren.

Im nächsten Brief vom 14. Ok­
tober 1975 schreibt Lydia Diede 
unter anderem an den Stadtsowjet:

„Ich bitte Sie recht innigst. mir 
wegen der Altersrente sofort Be­
scheid zu geben. Ich lebe schon 7 
Monate in der Bundesrepublik, und 
noch nichts hat man für mich ge­
tan, man rächt sich nur an mir als 
ehemalige Sowjetbürgerin."

In den ersten Briefen schreibt 
die enttäuschte Frau kein einziges 
Wort über Ihre Lebens- und 
Wohnbedingungen. Sie schämt 
sich. Doch wohl glimmen in Ihr 
noch ein paar Funken Hoffnung 
auf bessere Zelten, auf die Er­
füllung feierlicher Versprechen 
von selten der BRD-Benörden. 
die sie dorthin gelockt ha­
ben. Doch erlöscht ein Funken 
nach dem anderen. Das Ist aus 
den darauffolgenden Briefen zu 
sehen.

„Niemand will mir helfen. Ich 
fühle mich sehr einsam. Aus der 
Russischen Botschaft in Bonn er­
hielt ich ein Schreiben, ich solle 
mich an meine Söhne und an den 
Stadtsowjet Zelinograd wenden" 
schreibt Frau Diebe am 12. No­
vember.

„Ich lebe schon 9 Monate in der 
Bundesrepublik und außer Politik. 
Spott und Hohn habe ich noch 
nichts gesehen. Sitze immer noch 
im Lager, das Zimmer ist kalt und 
Kohlen habe, ich auch keine zum 

Heizen. Ich erhielt noch keinen 
Brief von meinen Kindern. Sie soll­
ten mir doch wenigstens schreiben", 
berichtet Lydia Diede Im Brief 
vom 3. Dezember 1975. Die Söh­
ne aber sind beleidigt, well Mut­
ter einst alle Ihre guten Worte, 
alle gutgemeinten Empfehlungen 
in den Wind geschlagen hat.

„Die 10 Monate, die ich in der 
Bundesrepublik verlebte. brachten 
mir nichts Gutes: Bis heute ist 
noch nichts geregelt. Für mich zahlt 
der Deutsche gar keine Rente. Also 
alles sind falsche Papiere, fal­
sche Verprechungen.„ Teilt bit­
te meinen Kindern mit. daß 
man mir auch keine Wohnung gibt, 
daß ich noch immer im kalten La- 
Ser sitze", schreibt Frau Lydia im 

rief, datiert am 19. Dezember 
1975. „Nicht mal meint Kriegswit­
wenrente zahlte man mir zu den 
Weihnachtsfesttagen", fügt sie I 
post scriptum hinzu.

Den letzten Brief vom 30. Ja­
nuar 1976 schreibt eine höch-rt 1 
empörte Frau. Hier ein kleiner ' 
Auszug:

„Heute war ich in der Botschaft 
der UdSSR wegen Erlaubnis, zu- \ 
rück nach Zelinograd zu meinen j 
Kindern zu fahren. Hier kann ich 
nicht leben unter lauter Lug und j 
Betrug. Ich will bloß noch einmal | 
zurück zu meinen Kindern. Es I 
reicht mir zu: Von der ersten j 
Stunde an wird an mir herumge- I 
bissen. Ich bitte sehr: bloß zurück I 
nach Hausef...

Lydia Dlede
Diese Frau, die 1920 bet Odes­

sa geboren Ist, brauchte sich Zelt 
Ihres Lebens in der Sowjetunion 
keine Sorgen um Arbeit und 
Verdienst zu machen. Immer wa­
ren gute Leute da, die sie unter­
stützten. die ihr halfen, die Kin­
der zu erziehen. Sie erfuhr unse­
re humane Lebensweise, wo Jeder 
bereit Ist. für den anderen das 
letzte herzugeben. Nächstenhilfe 
Ist In unserer Gesellschaft etwas 
Selbstverständliches. An die Für- 
slch-alleln-Lcbenswelse dort in 
der Bundesrepublik kann sie sich 
selbstverständlich nicht gewöh­
nen. Sie versteht sie einfach 
nicht. Sie findet heute für ihre 
Ausreise aus der Heimat keine 
Rechtfertigung mehr. Zu spät hat 
sie erkannt, daß sie dort eine 
Fremde ist und bleibt, zu spät 
wurde sie aus ihren Illusionen 
gerissen...

Frau Dledes Verlangen, eine 
Kostprobe der „freien Welt” zu 
genießen, führte sie zu bitteren 
Enttäuschungen.

H. EDIGER 
Zelinograd
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